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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Bolksblatt erscheinttäglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen. — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Vringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst¬
abholer! von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,6V Mk., für zwei Monate 2,4Y Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hanptexpedition Peterstr. 7«
Kernsprechanschinß SS, Amt Wilhelmshaven

-Filiale Mmenftraße 24. - ri.->

Bei den Inserats « wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen-Mkhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 38 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt. Größere Anzeigen werden tMs
vorher erbeten. — Platzbestimmungenunverbindlich. ReLamezeile W Pf.

82. RLftsiirseir , F*eit <rs , deir 19. Ittli 1918. N *. 167.

SM IkiOM 8e « Me « ln M « .
AÄKMV-MtzBeMMWkriT

- Die sozialdsmokmAche -Reichstä -gssraMon , HÄ -ihre Zu¬
stimmung zu den geforderten Krediten in der Hauptsache damit
begründet , daß der KriegsvMe der Gegner weiter fovkwirke und
das Land daher Mittel zu seiner Verteidigung brauche . Im
Gegensatz dazu haben die unabhängigen Krck 'Äverweigerer in
ihrer Erklärung versichert , daß der Krieg nie ein Verteidi -gungs -,
sondern immer ein Eroberungskrieg gewesen sei.

Wie man sicht, läuft der Streit auf einem Streit Wer den
Begriff der Verteidigung hinaus . Die Unabhängigen stellen
sich auf dm Sandpunkt , daß von Verteidigung nicht mehr die
Rede sein härme , wenn eine starke Partei im Lande offen , die
Regierung in unklarer Haltung viÄleicht heimlich aus Erobe-
rungsziele hinsteure . Das ist aber 'ganz entschieden falsch. Ob
Verteidigung notwendig ist oder nicht, hängt doch nicht allein
von den Strömungen nnd Zielen des eigenen Landes , sondern
in viel höherem Grade von jenen des Auslandes ab . Wer kann
da bestreiten , daß die Politik der Entene 'gegen Deutschland
und seine Verbündeten gang entschieden imperialistische und
ewberungskriegrrsche Züge trägt ? Wir machen nicht die Hand
dafür ins Feuer legen , daß Deutschland im Falle eines voll¬
ständigen Sieges in Ost und West nicht den Versuch machen
würde , sein Gebiet auf Kosten anderer zu erweitern . Daß
Deutschland und seine Verbündeten rin Falle eines Sieges der
Entente ihr Gebiet nicht behalten würden , ist ganz klar , und
wird von den Staatsmännern der Entente meist ganz offen zu¬
gegeben. Man braucht ja nicht gleich an Sir Edward Canon
denken, der es ohne das linke Rhemufer nicht 'tun wollte . Die
Franzosen würden sich aber sehr bescheiden Vorkommen , wenn
sie nicht mehr als Elsaß -Lothringen nähmen , Posen würde ohne
weiteres dem neuen Königreich Polen zugesprochen werden,
Oesterreich würde im weitestgehenden Maße amputiert und zer-
stückt werden . Daß die Engländer einstweilen weder daran den¬
ken, die deutschen Kolonien noch die Teile der asiatischen Türkei,
die in ihrer Hand sind, herauszugcken , ist allgemein bekannt
uiL > in offiziellen Kriegszielerklarungen der Gegner off gesagt
worden.

Dagegen Mt sich einwenden , daß diese Ziele der Gegner
nicht rwWerbär seien, und dies ist ja auch die allgemeine
Meinung des deutschen Nolles , dem der Gedanke , es könnte
vielleicht itn Laufe des Krieges noch einmal anders kommen-,
ängstlich ferne gehalten wird . Die Entente , deren Führer doch
nicht ausschließlich Idioten sind, ist aber anderer Ansicht, sie
g-laubt trotz der schlechten Erfahrungen , die sie im Laufe der vier
Jahre gemacht -hat , daß der Krieg schließlich Mit ihrem Siege
enden werde und stützt diese Annahme auf ihre Ueberlegenheit
an Menschenzahl und Wirtschaftskraft . Wer versichert , die Lage
sei für Deutschland so ungefährlich , daß von der Notwendigkeit
einer Verteidigung -gar nicht mehr gesprochen werden kann , der
muß jedenfalls von der unwiderruflichsn Endgültigkeit der
bisherigen deutschen Erfolge überzeugt sein. Es liegt ein
außeroidentlich starkes Vertrauensvotum für das Heer und seine
Führung darin , wenü man erklärt , daß -.eins Verteidigung gar
nicht mchr notwendig sei und daß man sich daher , ohne das
eigene Volk und Land in Gefahr zu bringen , den Luxus der
Kreditäülvhnung gestatten dürfe.

Die s-ozialdemokmtischs Fraktion geht in ihrem Vertrauen
mW ganz so wert -wie die Unabhängigen . Sie meint , wenn
ein Staat wie DsutWand (mit Oesterreich , Bulgarien und der
Türkei im Bunde ) gegen die anglo -amerikanische Riesenmacht
mit all ihren Hi'lfsvölkern zu kämpfen Habe, so könne von einer
Beseitigung der Gefahr nicht eher die Rede sein , als bis der
Frieden da ist.

Aus - dm Gesagten geht deutlich hervvr , daß man dis Frage
»Vertüdigungs - oder Eroberungskrieg ?" nicht lediglich danach
entscheiden kann, wie man die Regiwungspolitik des eigenen
-unides beurteilt . Angenommen den theoretischen Fall , die
Regierung eines Landes würde im Kriege in griMicher Ver¬
kennung der wirklichen Machtverhältmsse nach Eroberungen
ichrelen, wahrend das Land in Wirklichkeit schon froh sein muß,
wenn es von den Gegnern nicht überrannt ' und verstümmelt
wird , würde dieses Land dann aufhören , einen Verteidigungs¬
krieg zu führen?

Die sozialdemokratische Partei bekämpft jede imperialisti-
iche Politik aus grundsätzlicher Gegnerschaft . Sie ist aber auch
felsmsest davon überzeugt , daß Deutschland diesen Krieg als
EroMrungskrieg ernstlich gar -nicht führen könne aus Gründen
Mr Realpolitik . Die Eroberungen , die Deutschland in diesem
Kriege nw ;Wn könnte , würden gar nicht haftbar sein, da die
^genonmrm medergeworfenen Gegner bei -ihrer -ungeheuren
lMernoen ^ rrke sich mit einem solchen Ergebnis nie zufrieden
Mven , vielmehr sich bereit machen würden , es durch einen neuen
Krieg zu kor rigieren . Gelänge es lngegsn den Gegnern , , wie
PS Wch üMlsr lassen , NÄOWUd W schtöpffn-, H .UMHg dieses.

Heeresbevreht.
ll. (W. T . B .) Großes Hauptquartier , 18. Juli . (Amtlich.)
A Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Nördlich von Lenz und
östlich von Villers -Bretvnneux wurden örtliche Angriffe des
Feindes abgewiesen. Die tagsüber mäßige Gefechtstätigkeit
lebte am Abend auf und nahm während der Nacht zeitweilig
südwestlich von Apern und bei Wiederholung der feindlichen An¬
griffe östlich von Bitters -Bretonueux große Stärke an. Bei
reger Erkundungstätigkeit machten wir Gefangene.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Die Armee des Ge¬
neralobersten v. Boehm stand gestern tagsüber in schwerem
Kampf. Durch neu heraygeführte Divisionen verstärkt setzte
der Feind von neuem nach mehrstündiger Artillerievorbereitung
zum größeren einheitlichen Gegenangriff gegen unsere ganze
Front südlich der Marne an. Am Wend war die Schlacht zu
unseren Gunsten entschieden. Unter schwersten Verlusten brachen
die Angriffe des Feindes zusammen. Aus kleineren Ortschaften
südöstlich von Mareuil , in die der Feind vorübergehend ein-
drang, warf ihn unser Gegenstoß wieder hinaus . Auch auf dem
Norduser versuchte der Festst, vergeblich uns unsere Erfolge
streitig zu machen. Bei Erstürmung eines Bergrückens südlich
Pauroy nahmen wir die Besatzung mit dem Regimentskomman¬
deur und mchreren Geschützengefangen.

Oestlich von Reims blieb die Lage unverändert. Artillerie¬
feuer von wechselnder Stärke . Nordwestlich von Massiges führte
der Feind kleinere Angriffe , die in unserem Gegenstoß zu-
smnmcnbrachen.

Gestern wurden 23 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Leut-
nant Hockmann errang seinen 23. Luftfieg.

Der Erste Generalquartiermeister : v. Ludendorff.

in solcher Weise niedergeschlagen werden , Naß es für Jahrzehnte
das Wiederaufft -ehen vergessen würde.

Man kann auch nicht behaupten , der Friedenswille des
Auslandes sei so stark, daß er nur durch dis FMer der deutschen
Politik künstlich zurückg-chaftsn würde . Gewiß ist in breiten
Wolkskreisen des feindlichen Auslandes ein solcher Frickenswille
da , und die ganze Politik der Sozialdemokratie drinÄ darauf,
daß er von- deutscher Seite pfleglich behandelt werde . Laß aber
heute noch draußen -die Brs -ans -Ende -Krieger die Oberhand
haben , laßt sich nicht bestreiten.

Solange,Nefe Verhältnisse sortdauerü , bleibt die Verteidi¬
gung des Reiches ebenso notwendig wie die Bewilligung der
dazu erforderlichen Mittel . Die sozialdemokratische Fraktion
kann darum auch ihr Urteil über dis Regierungspolitik nicht
zum ausschließlich entscheidenden Gesichtspunkt machen , nachdem
sie sich in der Frage der Kreditbewilligung richtet . Die Ab¬
lehnung der Kriegskr -edite kann höchstens als ein letztes taktische
Mittel , man könüte fast sagen , als -letztes Mittel der Ver¬
zweiflung -betrachtet werden , sie ist die letzte Patrone , die wir in
der Flinte haben . Wird sie einmal verschossen, so ist keine
andere mehr da , und was daraus wird , kann niemand mit Be¬
stimmtheit voraus sagen . Hie und da soll es freilich Leute
g-cken, die ungefähr meinen , die Sozialdemokratie brauche nur
die Krisgskredite abzülehnen , dann gäbe es gleich dm schönsten
Verständigungsftreden , alle Fragen wärm spielend gelöst , und
alles Elend 'hätte ein Ende . Daß diese Leute Wer die sozial¬
demokratische Fraktion sehr erbittert sind, läßt sich begreifen.
Leider aber ist schwer, mit ihnen zu diskutieren . Sie sind
gleichsam von religiösem Fanatismus befangen und glauben an
Wunder . Wer gegen sie Gründe der nüchternen politischen
Ueberlegung gelteW macht , kommt übel an.

M § de« WmWWl ! RDM.
Zur Eröffnungssitzung ist noch nachzutvagen: In seiner

bereits zum Teil wiedergsgebenen großen Rede bei Eröffnung des
Reichsrats führte -der österreichischeMinisterpräsident u. a. noch
aus : „Es ist -ein kaum -verständlicher Irrtum , wenn vielfach
angenommen wird, der ' Zusammenschluß der nichtdeutschenPar¬
teien könne an sich zur Majoritätsbil -dun-g führen. Rückgrat
dieses vielgestaltet-en Staates ist nun einmal das deutsche
Volk  und wird -es immer bleiben. Die Regierung ist entschlossen,
an dem eingeschlagenen Kurs fsftzuhalten und sich in seiner
weiteren Verfolgung nicht beirren zu lassen. Für jene Partei rn,
die heute abseits stehen, bleibt die Tür -einer Verständigung itets
weit geöffnet ; über dieser Tür aber steht geschrieben: WWom¬
men alle, die treu zur Dynastie und treu zum Staate halten.
(Anhaltender stürmischer Beifall und Händeklatschenlinks .) In
dies-er StetturigiMmtz -liMt MWvWMW vW dse geringste

Gehässigkeit gegen andere Bolksstämme. Frivol -und töricht wäre
-eine Regi-srnng, welche solcher GehäffiÄeit sich schuldig machen
würde, -um -so törichter, als -eine derartige Gesinnung ganz und
-gar undeutsch -wäre. (Stürmischer Beifall .) -Wir Deutschen
Oesterreichs verlangen -mit vollem Recht lediglich -Anerken¬
nung der Grundsätze,  daß unter den gleichberech¬
tigten Nationalitäten dem deutschen Volke  die
ihm nach seiner Geschichteund Kultur gebührende Stellung ge¬
währt werde. (Beifall .) Die Deutschen Oesterreichs fordern für
sich nicht mehr, als ein ruhiges Leben und sich ruhig entwickeln
zu können." Bezüglich des Verhältnisses zu Galizien trat der
Ministerpräsident der Behauptung entgegen, daß Re gegenwärtige
Regierung -den Lebensbedingungen des polnischen Volkes ohne
Interesse gsgenüberstehe und die dem Polenklub seinerzeit ge¬
machten Zusagen nicht -erfülle. Die Regierung werde sich bestre¬
ben, auch in Galizien -den nationalen Bedürfnissen -der dort woh-
nerwen polnischen Volksstämme Gerechtigkeitan-gedeihen zu lassen.
Der Ministerpräsident erkannte die besondere Wichtigkeit der
Fragen der Sozialpolitik -an und hob -als eine der wichtigsten
sozialen Pflichten der Regierung und des Parlaments die Er¬
haltung und Unterstützung des schwergefährdeten Mittelstandes
-hervor, der durch -entsprechende Vorkehrungen vor . dem Zu¬
sammenbruch bewahrt werden müsse. Besonders die Lage der
Festbesoldeten liege der Regierung am Herzen. Sie werde nichts
unterlassen, durch -Geldaushilsen und durch Organisationen von
N-aturalznwei -sungen -ihnen zu Helsen. Der Ministerpräsident
bat schließlich um Annahme des Budgetprovisoriums und der
Kriegsanieiheermächtigungen, wobei er feststsllte, daß die Kar¬
teien, die -dem Staate heute die Mittel zur Fortführung des
Krieges verweigerten; sich gegen -den Staat selbst aussprächen
und bedeutende staatliche Leistungen verhinderten, -deren Ent¬
ziehung gerade im Kriege Millionen Staatsbürger dem Elend
preisgsben würde. Das -Haus -werde beweisen, daß das Parla¬
ment noch immer der feste Boden sei für Treue zum Staats nnd
zur Verfassung, Der -Ministerpräsident wies schließlich die Be¬
hauptung zurück, daß er ein Feind des Parlaments sei und aus
das § 14-Regime hinsteueve. Er stellte fest, -daß er -gerade durch
die letzte Vertagung den Niederbruchdes Parlamentarismus ver¬
meiden wollte und damit dem Berfaffungsgedamken zu dienen
-glaubte. Er -wünsche nur eines , daß das Haus allen Zweiflern
zum -Trotz sich selbst -erhalten möge. (Lebh. Beifall links.)

Der tschechischeSozialdemokrat Tuser  bemerkte , die Aus¬
führungen des Ministerpräsidenten, der sich heute als -deutsch-!
nationaler Ministerpräsident vorgestellt habe, seien nur ge¬
eignet , neue nationale Kämpfe hervorzurufen.
Der Redner b-̂ sichnete die Verleumdung der kaiserlichen- Familie
als Niedertracht und -erklärte unter Hinweis auf einen- Artikel
in den Leipziger Neuesten Nachrichten, daß es stch hierbei um eine
-gemeine Hetze handele, welche bezwecke, Oesterreich zu einer rein
deutschen Kolonie zu machen.

Der de-utschna-tionale Abgeordnete Wal dner betonte: Der
Ministerpräsident ist erst durch das Verhalten der slawischen
-Parteien zum deutschen Ministerpräsidenten geworden, als -er
sich heute zu Sätzen bekannt hat, wie sie monumentaler und er¬
quickender noch nie aus dem Munde eines , österreichischen
Ministerpräsidenten gekommen sind, Da wir die Uckerzeugung
haben, daß in seiner Persönlichkeit und in seinem Charakter die
Gewähr -für Beibehaltung des jetzigen Kurses liege , halten wir
zu ihm. In Besprechung der geplanten Mersassungsreform er¬
klärte der Redner, jede Staatsrefovm werde die Gewcchr in sich
tragen -müssen, daß das deutsch-österreichischeBündnis , welches
ein Element des Fri -enens geworden sei, -ewigen Bestand behalte.

Der Christlich-Soziale Jerzabek  erörterte -die deutsch-
böhmischen Verhältnisse.

Der -deutsche Sozialdemokrat Eli enbotzen  besprach das
Verhältnis der Monarchie zu Deutschland, wckei -er -das lieber-
wuchern des annexionistischen Fanatismus in Deutschland be¬
dauerte. Die Sozi -aldemokraten verlangten von der Regierung,
daß sie ihren ganzen Einfluß bei der deutschen Reichsleitung -da¬
gegen -geltend mache. Bezüglich - der österreichisch-polnischen
Lösung erklärte der Redner, daß die Sozialdemokraten
-gegen jede Lösung seien , die die Gefahr künf¬
tiger Konflikte im Lande Hervorrusen könne.
Die österreichisch-polnische Lösung berge eine solche Gefahr in sich.
Die Sozialdemokraten seien für Einberufung des polnisch-demo¬
kratischen Parlaments . , Der Redner vertrat -die Notwendigkeit
der Umwandlung Oe st erreich s in einen Bundes¬
staat freier Nationen.  Die Sozialdemokraten würden
gegen das Budget stimmen.

Nächste Sitzung morgen. Eingsgangen ist ein tschechischer
Antrag betr. Anklage gegen die Minister wegen- Erlassung der
Kreisverordnung. l - - -

vom Seekrieg.
R« R.H.-T. »MM.

(W . T. B .) Berlin,  17 . Juli . (Amtlich.) Unsere N-
Boote versenkten im Sperrgebiet um England 23 VW Br .-R .°T.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Zur Prüfung der Lag« der britischen Schiffahrt hatte die

englische Rsgrerun -g im März dieses Jahres einen - Ausschuß
eingesetzt, dessen Bericht im Board os Trade JoWMt My M . ß.



an

WeZ JahreZ veröMÄW wird Md Wemll stwßeA Aufsehen
erregt. Er VesMi-gt umimwundm die schweren Ve  r l u fte
durchs den- U-Bootkrieg, die nach den ei-gmen Worten des Be-
richtÄs„Englands Lebensnerv" bÄrohen. Der Ausschuß be¬
dauert die riesigen Opfer , die für England die
schwersten Folgen nach sich ziehen müssen,  und
2 er langt Vorkehrungen zur Aufrechterhaltung der britischen
Vormachtstellung zur See. Also nicht nur Gleichberechtigung
mit anderen Nationen, sondern Vormachtstellung(naval
supreMacy), d. h. Zurücksetzung der kleinen Seemächte vertan--
zen dieselben See-Kapitalisten, die sich uns und Len Neutralen
gegenüber brüsten mit der Friedensformel vom -̂ Ksstbsstim-
mungsrecht und von - er GlMKerechti-MM Nr unterdrückten
Volker! Die britischen Reeder gehen aber noch weiter. „A l s
Friedensbedingung ist unter allen Umstän¬
den darauf zu dringen , daß die Mittelmächte
ihre sämtlichen Handelsschiffe , auch' dis in
ne utralen Ländern lieg enden , an dieEntente
a u s z-u li efgrn haben!  Nach Beendigung der Demobili-
sation sind die deutschen und österreichisch-ungarischen Schiffs zu I
versteigern, undd'sr Erlös gilt als Teil der an die Alliierten zu !
Zahlenden KriegsMtschädiguug." Dies ist das- Schicksal, das
hie schr-einflußreichen britischen Seeimperialisten dem deutschen
'Händel und der deutschen Schiffahrt zufügen wollen! Glück¬
licherweise hindem sie das herrische Heer und die Ü-Bootstzrfolgs,
wie die oben gemeldeten, an der VAwrrklichung ihrer menschen¬
freundlichen Absichten.

Der französische Segler Mcyon gesunken.
(W. T. B.) Rotterdam, 15. Juli . Maasbode meldet, daß

'der französische Segler Alcyon gefunken  ist.
Der schwedische Segler Taernan (390 B.-R.-T.)
ist -gestrandet, der dänische Dampfer Carl  wurde im
Atlantischen Otzsan versenkt.

Aus dem Westen.
Die Wirkungen der Fernbeschießung von Baris.

' W . T. B.) Berlin, 18. Juli . Laut Berliner Lokalanzeiger
War der am 17. mittags fällige amtliche französischeBericht von
8er Westfront aus Paris nicht emgegangen. Las Ausbleiben
-wurde damit erklärt, ' daß dieses durch die Beschießung von
Paris mit den Ferngeschützen neben- anderen Störungen auch
solche im Pariser Telegraphenamt, verursacht sei.

(W. T. B.) Berlin, 18. Juli . Wie die Genfer Blätter mel¬
den, ist die Beschießung von Paris so heftig, daß die tele¬
graphischeVerbindung zwischen Genf und Paris unterbrochen ist. i

Französischer Heeresbericht vom IS. Juli , abends.
(W. T . B .) (Verspätet eingetroffen .) . Der -morgens Lei

Rerms los-gebrochene deutsche Angriff wurde -den ganzen Tag
über mit gleicher Heftigkeit fortgeführt . Westlich von Reims
wurden erbitterte Kämpfe in der Gegend von Weuilltz—Cour-
thiery—Vassy und südlich der Marne geliefert . Es gelang dem
Feinds , den Fluß an einigen Punkten zwischen Fossoh—Dormans
zu überschreiten . Ein von den amerikanischen Truppen leibhaft
geführter Angriff vermochte Teile des Feindes , welche das Ufer
südwestlich von Fossoh -erreichten , aus das Nordufer zurück¬
zuwerfen . Zwischen Dormans und Reims leisteten französische
und italienische Truppen hartnäckigen -Widerstand auf der
Straße Ehatillon -sur -Marne —Cuchery—Marfaux —Bauillo . Oest-
lich von Reims stieß der feindliche Angriff , der sich von Sillerh
bis Main de Massiges erstreckte, auf unwiderstehlichen Wider¬
stand . Der Feind vermehrte seine Anstrengungen in der Rich¬
tung aus Prunay und Les Marquiffes . In der Gegend nördlich
von Krosnes und Souain konnten wiederholte Angriffe unsere
Kampfstellungen nicht erschüttern.

Französischer Heeresbericht vom 16. Juli , nachmittags.
(W. T . B .) Die Schlacht dauerte gestern gegen Ende des

Nachmittags und -am Abend mit unverminderter Heftigkeit fort.
Zwischen Chateau -Thierry und Reims unternahm der Feind mit
verschärfter Anstrengung zur Erweiterung seiner Fortschritte
-wütende Angriffe - Die Kämpfe waren sehr erbittert . Südlich
der Marne und in -der Gegend -van Chatillon . Die französischen
und' amerikanischen Truppen leisteten dem Feinds heftigen
Widerstand und unternahmen mehrere Gegenangriffe . Südlich

FeirMetsir. , - - - , ,

Lrnirki -er^hs MeltiirerchLfteUrtirS
zrr* AeLt LredroiSS XIV.
Aus Lsop. v. Rankes Schrift Die Großen Mächte.

Vor kurzem ist in unserer volMümlichsftn Büchecsammlung,
der Umverfal -Mbliothek , die auch früher schon die verdienstliche
billige Neuausgabe von Leop. von Rankes Schüft Die Erhebung
Preußens 1813 mW die Rekonstruktion des Staates " heraus¬
gebracht hat , als billiges Bändchen zum Preis « von 40 Pf.
Rankes klassischer Aufsatz Die großen Mächte (Nr . 6978) neu er¬
schienen. Deutschlands größter Geschichtschreiber gibt hier , wie
der Herausgeber . Dr . R . Schulze , mit Recht betont , „den glän¬
zendsten und großzügigsten geschichtlichen Neberblick über die
neueren Zeiten von den Tagen Ludwigs XIV . bis zur Ju -li-
revoluticm 1830, der in dieser knappen Form je geschrttben
wurde ". Durch sein Thema schon ist der Aufsatz in unserer Zeit
-der Neugestaltung Europas im Kampf der Großmächte von der
stärksten -Gegenwartsbeziehung . Ranke schrieb ihn im Jahre 1833
in der ausgesprochenen Absicht, im Streit der politischen Meinun¬
gen seiner Tage -höhere Standpunkte zu zeigen , bei den in dog¬
matischer Befangenheit -auf einige Begriffe und Schlagworte ein-
-geschwoven-en Parteien Verständnis für die bewegeiwen Kräfte
der Weltgeschichte zu Wecken. Diesen Dienst kann die geistvolle
und ideenreiche, -eine Fülle wichtiger Gesichtspunkte aufzeigends
Schrift uns auch heute leisten . Wir geben hier einen Abschnitt
aus dem Buch wieder , der eine Vorstellung von seinem Geist
vermittelt.

- . . Gehen wir davon ans , daß man in dem sechzehnten
Jahrhundert die Freiheft von Europa in dem Gegensatz und dem
Gleichgewichts zwischen -Spanien und Frankreich sah. Von dem
einen überwältigt , fand man eine Zuflucht bei dem andern . Daß
Frankreich eine Zeitlang -durch innere Kriege geschwächt und zer¬
rüttet war , erschien als ein allgemeines -Unglück;- wenn man
-dann Heinrich IV . so lebhaft begrüßte , so geschah dies nicht allein,
weil er der Anarchie in Frankreich ein Ende machte, sondern
hauptsächlich weil er eben -dadurch der -Wiederhersteller einer ge¬
sicherten -europäischen Ordnung der Dinge -wurde . ^

Es ereignete sich -aber , daß Frankreich , indem es dem Neben¬
buhler allenthalben , in den -Niederlanden , in Italien , auf der
Halbinsel , die gefährlichsten Schläge Leibrachte und die Verbün»
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der Marne- konnten Nts Deutschendie Linie St. Agnan la
Chapelle—Mont Hodon—Südrand des Bouquigny -Waldes nicht
überschreiten . Die Franzosen brachten in dieser Gegend etwa
1000 Gefangene ein . Nördlich der Marne hielten die Franzosen
den Punkt südlich von Chatillon und an -den Osträndern des
Radonal -Waldes . Auf der übrigen Schlächtlinie keine 'be¬
merkenswerte Veränderung . Die Deutschen unternahmen nachts
keine besonderen Angriffe . Auf der Front östlich von Reims
konnten die durch die unfruchtbaren Angriffe erschöpften Deut¬
schen die Deckungszone der Linie Prunez —Südranü des Waldes
nördlich -der Römerstvahe -bis nach Suippes nicht überschreiten.
In -der Gegend -von Souain und westlich von Perthes -les -Hurlus
wurden die französischen Kampfstellungen in keiner Weise in
Mitleidenschaft gezogen. Nach Gefamgenenausfagen waren die
deutschen Verluste am ersten Tage der Schlacht außerordentlich
groß.

Französischer Heeresbericht vom 16. Jnli , abends. ^
(W. T . W.) Im Laufe des 16. Juli machten die Deutschen,

die ihren tags zuvor von uns abgeschlagenen Generalangriff
-nicht wieder aufnehmen konnten , heftige Anstrengungen , um ihre
örtlichen Erfolge zu vergrößern . Am Morgen und am Nach¬
mittag war die Schlacht südlich der Marne besonders erbittert.
Die feindlichen Streitkräste versuchtem, flußabwärts zu kommen.
Unsere Truppen verlangsamten den Stoß des Gegners durch einen
Vsrteidigungsucchkampf , in dem sie sich auf der Linie Reuilly-
Leuvrignh behaupteten . Wir unternahmen unsererseits einen
Gegenangriff auf -der Front St . Agnan -la Chapelle -Mont Hodon.
Unsere Truppen nahmen die beiden Ortschaften und verlegten ihre
Linie wieder auf die Höhen , die das Marnetal beherrschen.
Zwischen der Marne und Reims wiesen die französischen Truppen
mehrere Angriffsversuche ab und -behaupteten ihre Stellungen.
Osftlich von . Reims setzten die Deutschen heute morgen wieder
mit heftigen -Artillerievorbereitungen ein , denen an mehreren
Stellen der Front Angriffe folgten . Sin mächtiger Angriffs-
Versuch in der Richtung Beaumont -sur Besl -e vermochte sich nicht
zu entfalten . Im Suippe -Abfchnitt brachen zwei -westlich des
Flusses geführte Angriffe in unserem Feuer zusammen . Nicht
weniger lebhaft -war der Kampf in der Gegend nördlich von
Prosnes und östlich -von Dahure , -wo der Feind ebenfalls angriff.
Seine Anstrengungen -waren überall vergeblich und -seine Sturm¬
truppen wurden mit schweren Verlusten zurückgewiesen.

Amerikanischer Bericht vom IS. Juli , abends.
(W. T . B .) Unsere Truppen beherrschen den Bendfluß . So

ist der deutsche Plan hier vollständig gescheitert. Auf unserem
linken Flügel am Bendfluß machte eine berühmte deutsche Divi¬
sion den ganzen Tag hindurch wiederholte Versuche, den Fluß zu
überschreiten . Aber alle Angriffe scheiterten unter unserem
Feuer , kein einziger Deutscher überschritt hier bis zur Stunde
den Nuß . -Die Zahl unserer Gefangenen bei dem Gegenangriff
am Bendfluß beträgt j-etzt zwischen 1000 bis 1600 Mann , darunter
sin vollständiger Brigadest -ab . Der Kampf dauert in diesem Be¬
zirk in der heftigsten Weife am.

Englischer Heeresbericht Vom 16. Juli.
(W. T . B .) Neuseeländer machten einen erfolgreichen Vor¬

stoß in der Nahe von Höbnterne , wobei sie mehr als 30 Mann
gefangen -nahmen . Wir -erbeuteten 12 Maschinengewehre und
verbesserten ein wenig unsere Linie im Abschnitt Villers -Breton --
nsux . In der Nähe von Loker machten wir einige Gefangene.

Ser Krieg mit Italien.
MWerreiM-MMW SemÄnW.
(W. T. B.) Wien,  17 . Juli. Amtlich wird Verlautbart:
Südlich von Afiago vermochten zwei englische Kompagnien

vorn- ergeh nrd i« unsere Gräbenemzudringen. Sie wurden
nach kurzem Kampfe zurückgeworfen. Im Brentatal brachte ein
Patrouillenunternehmen 30 Gefangene und zwei Maschinen¬
gewehre ein. Die Verluste des Feindes in den letzten Kämpfen
bei Solarolo erweisen sich als außerordentlich schwer. In einem
schmalen Frontabschnittwurden über 5VÜ italienische Leichen
gezählt.

In Manien ist die Lage unverändert.
Dex Chef des Genexalstabes.

effffffM MWrWsn. In der Gegend' nördlich des' GrrckPct er¬
zielten unsere Abteilungen mit -großem Schwung emi-ge Ge-
ländevorteile, nahmen 7 Maschiuengewchre und machten drei
Offiziere und 91 Mann ZU Gefangenen. Im-BreNta-Tal wur¬
den zwei feindliche kleine Posten durch unsere Patrouillen in die
Flucht gesWagen, -welche einige Gefangene machten' und ein
Maschinengewehr erbeuteten. Während des Tages urÄ der Nacht
-waren unsere und die alliiertenFlieger Äbmso wie die lenk¬
baren Armee- und Mvrinelusffchiffe sehr tätig. 12 feindliche
Flugzeug« wurden ckbg-eschoffen.

Litt SM MUkOMM MS
MW?Heskel.

E. L . Je n a , dein 17. FM 1918. '
Vor dem Oberv 'erwalttmgsgericht begann heute unter dem

Vorsitz des Präsidenten Ebsen  die Verhandlung in zweiter In¬
stanz gegen den Letter der Fermer Frauenklinik Prof . Henkel.
Er>nie Anzahl Professoren der Jenaer Universität wohnt der Ver¬
handlung bei, die in einem kleinen Sitzungssaal stattfindet . Für
heute und morgen find auch eine Reihe von Zeugen , vor .allem
mehrere Aerzft , neu -geladen . Auf Befragen des Präsidenten xr-
klärt - Pros . Henkel, daß ihm in keiner Weise vor Beginn des
Dienststrafverfahrens von irgend einer Seite zu verstehen gegeben
worden wäre , daß man behördlicherseits mit seiner Dienstleistung
nicht zufrieden -sei. — Präs .: Bon anderer Seite wird behauptet)
daß einer Ihrer Kollegen mit Ihnen darüber -gesprochen habe . —
Prof . Henkel : DaS ist nicht der Fall . — Präs .: Prof . Rößler hat
1915 Anzeige beim Bezirksarzt gemacht, -daß der Tod zweier
Frauen fahrlässig von Ihnen verschuldet worden sei ; auf -das
Gutachten des Prof . Bier wurden Sie damals -außer Verfolgung
gesetzt. An dieses Verfahren hat sich auf Ihren Antrag das
Dienststrafverfahren angeschlosfen. — Prof . Henkel : Ja ; von
dieser Anzeige erfuhr ich erst, als ich in die Klinik kam und den
Untersuchungsrichter vorfand . Ich bin fett dem Weimarer Urteil
meines Amtes enthoben.

Der Vertreter der weimarischen StaatsrsgierUng , Ministe¬
rialdirektor Wuttig, -wendet sich gegen einen -Artikel in der
Jsnaschsn Zeitung und mehreren Blättern , worin behauptet wird,
daß die Staatsregieruug die Krankengeschichten und Klinikbücher
Prof . Henkels beschlagnahmt habe, um dem Prof . Dr . Rößler
Unterlagen für seine Anklagen zu schaffen. Es habe der drin¬
gende Verdacht schwerer Verfehlungen gegen Henkel Vorgelegen,
-sodaß die Regierung pflichtgemäß Vorgehen mußte und Rößler
kam dabei garnicht in Betracht,

Oberstaatanwalt Kr aut Wetter  beantragt die Neuzu-
ziiehung des bereits im vorigen Verfahren als Sachverständigen
vernommenen -Geheimrats Prof . Dr . M-nswanger in Jena , da
neue Zeugen -geladen seien . Die Verteidigung will darauf den
Leiter der Berliner Frauenklinik , Geh. Prof . Dr . Bumm , per¬
sönlich zugezogsn haben , der im jetzigen Verfahren ein ausführ¬
liches Gutachten erstattet hat . Das -Gericht behält sich die Ent¬
scheidung über diese Anträge vor.

Daraus wird das U r te i -l der ersten Instanz  verlesen.
Hiernach hat Prof . Henkel 1910 die .Leitung -der Großherzogl.
Frauenklinik nebst Vntbindungs - und Hebcnnmenlehranst .rlt in
Jena übernommen und bald darauf auch den Lehrstuhl für
Gynäkologie an der Universität Jena . Zwischen ihm und dem
Leiter des pathÄogisch -anatomischen Instituts , Prof . Dr . Rößler,
der seit Juli 1911 dieses Amt vertrat , stellten sich bald schwere
persönliche und sachliche Gegensätze heraus . Prof . Rößler be¬
mängelte nach dem Urteil die auffallende "Beschaffenheit des
Obduktionsmaterials der Frauenklinik . Die Todesursache bestand
-in den meisten Fällen in Infektion und postoperativer eiteriger
Bauchfellentzündung ; in manchen Fällen auch in un -sorgfältiger
fehlerhafter Ausführung der Operationen , -Schnittverletzungen
von Blass -und Darm , ungenügender Unterbindung von Blut¬
gefäßen , zurückgebliebenen Tupfen und Anzeichen mangelhafter
Asepsis -seien zu Tage getreten . Dieselben peinlichen Wahrneb-
mungsn hätte auch schon sein Vorgänger , Prof . Dürck, gemachr,
der über Mißstän -de in der Frauenklinik geklagt und später ats
einen der Gründe seines Wegganges von Jena angegeben harte,
für Henkel nicht Wetter feieren zu können. Dazu kam die auf¬
fallend große Kindersterblichkeit in der Entbindungsanstalt , dre
auf ungenügende Pflege der - Säuglinge hindeutete -. A> rm
Februar 1916 kurz nacheinander Äe Leichen von zwei Frauen
aus der Frauenklinik singeliefsrt waren , deren Sektion als Todes¬
ursache eitrige Entzündung der Rückenmark- -und Gehirnhäute

Italienischer Heeresbericht vom 16. Juli.
(W. T. B.) Die Kampftätffffeit hielt sich im allgemeinen

mäßigen-Grenzen, sie verstärkte sich zeitweise-gestern früh in

deten desselben in Deutschland besiegte, hierdurch selber ein
Mebergewicht an sich riß , größer -als jener es in dem Höhepunkte

seiner Macht besessen halft.
Man vergegenwärtige sich den Zustand von Europa , wie er

um das Jahr 1680 war.
Frankreich , so sehr dazu geeignet , so lange schon gewohnt.

Europa in Gärung zu erhalten — unter einem Könige, der es
vollkommen verstand , der Fürst dieses Landes zu sein, dem sein
Adel, nach langer Widerspenstigkeit endlich unterworfen , mit
gleichem Eifer -am Hof und in der Armee diente , mit dem sich
seine Geistlichkeit wider den Papst verbündet hatte — einmütiger,
mächtiger als jemals vorher.

Um das Macht-Verhältnis einigermaßen zu überblicken, -braucht
man sich nur zu erinnern , -daß zu der nämlichen Zeit , als der
Kaiser seine -bÄden ersten stehenden Regimeter , Jnf -anterrs und
Kürassiere , errichtete , Ludwig XIV . im Frieden bereits 100 000
Mann in seinen Garnisonen und 14 000 Mann Garde hielt ; daß,
während die englische Kriegsmarine - in den letzten Jahren
Karls II . immer mehr verfiel (sie hatte im Führe 1678 33 Schiffe
gezählt ), die französische im Fahre 1681 auf 96 Linienschiffe vom
ersten und zweiten Range , 42 Fregatten , 36 Feluken und ebenso
-viele W-rander gebracht ward . Dis Truppen Ludwigs XI V. waren
die -geübtesten, krieggswohntesten , die man kannte , seine -Schiffe
sehr wohl gebaut ; kein anderer Fürst besaß zum Angriff wie zur
Verteidigung so wohlbefestigte Grenzen.

Nicht allein aber durch die militärische Macht, sondern noch
mehr durch Politik und Bündnisse war es den Franzosen gelun¬
gen, die Spanier zu überwältigen . Die Verhältnisse , in welche
-sie dadurch -gelaugt waren , bildeten sie zu einer Art von Ober¬
herrschaft aus . ^

Betrachten wir zuerst den Norden und Osten . Im ^ ahre
1674 unternahm Schweden einen gefährlichen Krieg , ohne Vor¬
bereitung , ohne Geld, ohne rechten Anlaß , nur auf das Wort
von Frankreich und im Vertrauen auf dessen^Subsidien . Die
Erhebung Johann Sobieskis zur polnischen Krone ward in einem
offiziellen Blatte als ein Triumph Ludwigs XIV . angskünd -igt:
König und Königin waren lange im französischen Interesse.
Von Polen aus -unterstützte man , wenn es über Wien nicht mehr
möglich war , die ungarischen Mißvergnügten : die Franzosen ver¬
mittelten -die Verbindung derselben mit den Türken ; venu auf
den Diwan übten sie ihren alten , durch die gewöhnlichen ^Mittel
-erhaltenen Einfluß ohne Störung . Es ' war alles ein System.
Eine vorzügliche Rücksichtder französischen Politik bestand darin,
den Frieden zwischen Polen und Türken zu erhalten ; -dazu
wurde selbst der Tatarkhcm angegangen . Eine andere war,
Schweden von den Russen nicht mit Krieg überziehen zu' lassen.
Kaum machten, sagt Contarini 1681, dis Moskowiter Miene,
Schweden anzugreisen , das mit Frankreich verbündet ist, so

- drohten die TüickM mit HevresnmKt in das Land Aetz Zaren eiW

zufallen . Genug , Krieg und Friede dieser entfernten Gegenden
hingen von Frankreich ab . . .

. . . Bei diesem Zustande -der Dinge hätte Wohl vör allen
europäischen Staaten England den Beruf -gehabt, wie es auch
eigentlich allein die Kraft -dazu befaß , sich den Franzosen zu
widersetzen . Aber man -weiß , durch welche sonderbare Vereini¬
gung der mannigfaltigsten Beweggründe der Politik und der
Liebe, des Luxus und -der Religion , des Interesses und der
Intrige Karl II . an Ludwig XIV . gebunden war . Für den
König von Frankreich waren diese Bands jedoch noch nicht fest
genug . In dem nämlichen Augenblicke lieh er sich angelegen
sein, auch die wichtigsten Mitglieder des Parlaments an sich zu
ziehen . So independent , so republikanisch gesinnt sie tvaren , so
-brauchte er doch nur die nämlichen Mittel anznwenden . Die
Gründe , sagt der französische Gesandte Barrillion von einem der-
-selben, die Gründe , -die ich ihm anführte , überzeugten ihn nicht;
aber das Geld, das ich ihm -g-w, das machte ihn sicher. Hier¬
durch erst bekam Ludwig XIV . England in feine Gewalt . Hätte
der König sich von ihm entfernt , so würde derselbe Widerstand
im Parlament gefunden -haben ; sobald das Parlament dem
nationaftn Widerwillen gegen dis Franzosen Raum gab , ,'teilte
sich -der König entgegen . Ludwigs Politik war , und Barrillon
sagt ausdrücklich, es liege demselben am Herzen , eine Vereinigung
der Engländer , -eine Aussöhnung zwischen König 'und Parlament
zu verhindern . Nur allzuwohl gelang es ihm ; die englische Macht
ward hierdurch völlig neutralisiert.

Und so war allerdings Europa den Franzosen gegenüber
entzweit und kraftlos , ohne Herz , wie ein Venezianer sagt, und
ohne Galle . Welch ein Zustand der allgemeinen Politik , daß man
es duldete , als Ludwig auf den Antrag eines seiner Parlaments-
räte zu Metz jene Reunionskammsrn einrichtete , vor die er mäch¬
tige Fürsten zitierte , um über ihre Rechte -an Land und Leuten,
durch StaatsverträK -gewährleistet , wie über Privwtrechte von
seinen Gerichten entscheiden zn lassen ! Welch ein Zustand des
deutschen Reiches, daß -es . sich Stvaßburg so -gewaltsam , so wider
dis Natur der Dinge entreißen ließ ! Man erlaube mir , anzu¬
führen , -wie -ein Fremder lange nachher -dis Eroberung des
Elsaß bezeichnet. - „Wenn man die Geschichte davon liest," sagt
Uoung in einer -R-eifebeschreibung, „so macht sie -einen so tiefen
Eindruck nicht ; daß ich -aber , -aus Frankreich kommend, über
hohe Gebirge -mußte und dann in eine Ebene Hinabstieg, in der
-ein von den Franzosen in Sitte , Sprache -und Abstammung ganz

.unterschiednes Volk wohnt (die Ebene , die damals erobert wurde ),
-das machte mir -Eindruck." Und eine solche -Beleidigung nahm
Deutschland -hin und -schloß darüber einen Stillstand.

Was gab -etz da noch, das sich Ludwig . XIV . nicht hätte er¬
lauben sollen ?. z.-4z.x>..



«Wrv, die nach Anficht RMerS nur durch schnldfiafts AfeMs ent»
standen sein kannten , habe er sich veranlaßt gesehen- dem Bezirks¬
arzt , Pros . Dr . Giese, dienstliche Mitterlang zu machen. Aus
dessen Anzeige hin Munde Untersuchung eingeleitet , Prof . Henkel
aber auf Antrag der StaatSauwalsschicvst außer Verfolgung gesetzt,
da nach dem Gutachten des Geheimrats Prof . Dr . Bise -Berlin
ein Verschulden Henkels an der Infektion nicht mit Sicherheit
nachweisbar gewesen sei und die Voruntersuchung , die allerdings
Mißstände in der Frauenklinik ausdeckte, nur aus diese beiden
Fälle , beschränkt war . Es wurde aber gegen Prof . Henkel, der
als Staatsbeamter verpflichtet war , die Dienstpflichten nach bestem
Wissen getreu zu erfüllen , die Einleitung des Dienststrafverfah¬
rens verfügt . Während manche ehemalige Assistenten des Ange¬
klagten ihn als einen ungewöhnlich gewandten , ja glänzenden
Operateur bezeichnen, haben andere Sachverstände und Zeugen
erklärt , daß er aus Vorliebe für den operativen Weg diesen auch
ohne Not beschritten habe, -auch habe er viel zu oft Zangen¬
geburten hsrbeigeführt und den Kaiserschnitt vorgenommen.
Auch habe er seinen Assistenten für die Zeit seiner Abwesenheit
nicht -die nötigen Weisungen hinterlassen . Schwangerschafts¬
unterbrechungen seien viel zu oft vorgenommen worden, auch
schon bei Krankheiten , die diesen Eingriff keineswegs erfordern,
der nur bei erwiesener unaufhaltsamer Lungenschwindsucht ange¬
zeigt sei. Zahlreiche .Frauen seien -unnötigerweise unfruchtbar
gemacht wordM . Auch durch viele Jndikationsstellungen habe
der Angeklagte seine Pflicht als Arzt verletzt. Er .habe sich zum

'Handlanger des oft nur aus Mitleid und Rücksicht auf persön¬
liche Wünsche zur Einleitung der Frühgeburt neigenden Haus¬
arztes gemacht. In einem Fall nimmt das Urteil auch cm, daß
-ein zur Rettung des Patienten notwendiges -Eingreifen von dem
Angeklagten gegenüber dem Assistenten telephonisch abgelehut
'worden sei, -weil die Patientin nur Kassenmitglied gewesen wäre.
In manchen Fällen seien ohne Zustimmung der Patientinnen
-schwere Operationen vorgenommen worden und zwar in einer
Weise, daß ein hierbei anwesender Arzt unter dem Eindruck
dieser Vorkommnisse später die Gynäkologie ganz aufgegeben,
Mn anderer (Dr . Metz) Henkel als den größten Verbrecher be¬
zeichnet habe . Der Beschuldigte habe sich auch davon leiten lassen,
dem prinzlichen Zuschauer seine -Kunstfertigkeit rasch noch in
einem sä Koo herbei geholten Falle zu zeigen und dieser F rau set
zum Zwecke der Operation das unmittelbar zuvor -eingenommene
Frühstück aus dem Magen gepumpt worden . Weiter habe der
Beschuldigte Operationen vorgenommen , die überflüssig gewesen
seien und ihm als Gynäkologen auch nicht zugestandsn hätten ; in
zwei -solchen Fällen sei der Tod der operierten Frauen die Folge
gewesen. Me Krankengeschichten seien vielfach m-angsihaft ge¬
wesen, zu den Obduktionen sei der Beschuldigte nur ganz selten
erschienen und habe ihnen gegenüber Teilnahmslosigkeit bewiesen.
Damit habe er -die Pflicht verletzt, die Wissenschaft ' über alles
Persönliche zu stellen . Dagegen habe die Verhandlung keinen
genügenden Beweis für Vernachlässigung der Säuglingspflege
ergeben.

Der Beschuldigte habe durchaus bestritten , -sich pflichtwidrig
Verhalten zu haben . Eine bloße Ordnungsstrafe konnte nicht ver¬
hängt werden , weil das -unter ihm an der Frauenklinik eingsris-
fene System beseitigt werden müsse und er selbst dort unhaltbar
-sei. Die -Bestrafung durch Dienstenthebung verbot sich durch die
SÄvägung , daß der Beschuldigte das Vertrauen und -die zur -amt¬
lichen Wirksamkeit erforderlichen Achtung bisher nicht allgemein,
sondern nur teilweise verloren habe, und da -bekannt sei, daß er
trotz der Dienstverfehlungen -noch zahlveiche Verehrerinnen seine«
ärztlichen Tätigkeit und lobende Freunde habe.

Oberlandesgevichtsrat K -laut 'h will auch diejenigen Fälle,
in denen Freisprechung erfolgt ist, in die Berufung mit hinein¬
gezogen haben . Es -handelt sich da um die Fälle wegen mangel¬
haften Operiersns und mangelhafter Säuglingsfüvftwge . Die
Verteidigung hält dies nach der Art der Berufung für unzu¬
lässig. — Das Gericht schließt sich in der Frage -der Ausdehnung
der Berufung dem Standpunkt der Verteidigung an.

Darauf trägt der Berichterstatter ObäclandesgerichtSrat
Klauth  aus dem Gutachten des Geheimen Medizinalvats Dr.
E . Bumm -Berlin vor . Der Direktor 'xr Kgl. Universitäts -Frauen¬
klinik Berlin führt in der Hauptsache aus , daß mit drei verskn-
SÄten -und wicht ganz aufgeklärten Auswcchm-en in sämtlichen
klinischen Fällen den Anforderungen Genüge geschehen ist, welche
an eine wissenschaftliche Begründung dieser Eingriffe gestellt
werden müssen. Zu der Frage , ob - er Beklagte keimendes Leben
nicht .genügend geschont habe , wird in dem viel besprochenen
Fall Kventzsl -ausgeführt , daß der Operateur mit der Mutter zu
sehr beschäftigt gewesen sei ; die Fürsorge -für Las keimende Leven
hätte den anwesenden Assistenten obgelegen, s-Si aber von ihnen
nicht ausgeübt worden . Me dritte Frage , ob Prof . Henkel in vier
bestimmten - Fällen die Interessen einer Patientin vernachlässigt,
bzw. Leidende nachlässig behandelt habe, wird in zwei Fällen ver¬
neint ; zwei -andere dieser Fälle seien die -einzigen Uebrgriffe
Henkels in chirurgisches Gebiet , die aus seiner fünfjährigen
Tätigkeit in Jena gefunden wurden , -also könne man nicht be¬
haupten , daß er solche Usbergriffe häufig und systematisch vor-
gsnommen habe. An den meisten , zumal den größeren Universi¬
täten denkt man schon lange nicht mehr daran , es dem Gynä¬
kologen zu verübeln, ,wenn er ans den Grenzgebieten gelegentlich
Eingriffe macht. In -diesen beiden Fällen hat Henkel dem da¬
maligen -Stands -der Wissenschaft entsprechend gearbeitet . Würde
Henkel, nur um einen anwesenden prinzlichen Zuschauer noch
sin technisches Pavadestück vmzumachen , einer nicht vorbereiteten
und widerstrebenden Frau -das Frühstück aus dem Magen haben
pumpen lassen, um sie zu operieren , so würde das ein schwerer
Verstoß gegen die ärztliche Kunst und Moral sein . Me Akten¬
durchsicht macht es aber zweifelhaft , ob der Fall sich so abgespielt

.hat . Gerade wegen des überaus peinlichen Eindrucks dieses
Falles -wäre seine genaueste Aufklärung dringend erwünscht , Di«
vierte Frage , ob sich der Beklagte überhaupt in ärztlich -ethischer
Beziehung tadelnswert verhalten Habe, wird nach weiterer ein¬
gehender Untersuchung gleichfalls verneint . In der zusammen-
sassenden Schkußbstrachtung wird Prof . Henkel als ein Anhänger
jener Richtung in - der Gynäkologie -bezeichnet, di« alles Heil von
der Operation erwartet . Man ist mit einem bisher in der Ge¬
schichte der deutschen Universitäten unbekannten Eifer daran¬
gsgangen , alles zu durchsuchen und heranzuziehen , was sich finden
ließ, um den Direktor der Frauenklinik als rücksichtslosen Drauf¬
gänger hinzustellen , Lessen Operationssucht alle anderen ärzt¬
lichen Ueberlegungen -und ethischen Gefühls überwucherte . Wer
aber dis Tatsachen vorurteilsfrei prüft und die klinischen Ver¬
hältnisse kennt, der weiß , wie schief die Beleuchtung einer opera¬
tiven Tätigkeit ausfällt , wenn man nur -die schlechten ^ älle und
-die Mißerfolge heranzicht , und wie leicht es ist, durch mißgün¬
stig Auslegung von Fällen in jeder Klinik ärzfliche Verschlungen
aufzudecken, der wich einer solchen allgemeinen Verurteilung
nicht beistimmen.

Hm weiteren Verlaufe der Verhandlung äußerte sich Prof,
Henkell  zur Frage der Genauigkeit der Krankengeschichten und
führte aus : Ich gebe zu, daß die Krankengeschichten mangelhaft
sind. Bei eiligen Fällen ist es unmöglich, im einzelnen schrift¬
lich klar zu machen, warum operiert werden muß , die Patienten
wären inzwischen , darüber zugrunde gegangen . Der Operateur
muß sich schnell entschließen und dann auch rasch eingreifen . In
der Hauptsache, das sage ich ehrlich, habe ich immer nur darauf
gesehen, daß im Protokoll der Entlassun -gstermin enthalten war,
Werl das für -die Patienten häufig nachher von großer Wichtigkeit
ist, ferner Diagnose und Therapie . Damit war 'die Lache für
mich erledigt . Große Erörterungen über die Einzelheiten , dre
für den ärztlichen Betrieb zugeschnitten sind, zu machen, darauf
konnte ich unmöglich Gewicht legen , denn das war für den Be¬
trieb undseiue Leitung viel zu umfangreich , fodaß ich mich nicht
um aue EinzEheiteu kümmern konnte. Wahrend ich als Arzt an
der Berliner Klinik tätig war , tvar ich zugleich 8aW .WMnd.iMr

bei Gericht und Habe mich dabei oft geäußert über die mangel¬
haften Unterlagen der Krankengeschichten; ich habe mich dann
gewundert , daß hier so viele vollständige Krankengeschichten vor¬
handen waren ; nur in wenigen Fällen waren sie mangelhaft . —
Präsident : Bei Schwangerschaftsunterbrechungen ist es aber not¬
wendig , sehr genaue Aufklärungen zu geben. Sie werden wissen,
daß im Reichstage sin- solches Verlangen gestellt worden ist. —
Prof . Henkel : Diese Fälle waren damals für uns genau so wie
andere Fälle vom rein ärztlichen Standpunkte zu betrachten.
Wir haben den Fall am Tage vor der Operation genau besprochen,
aber darüber ein Protokoll zu geben, -das hinterher ' bei dpr Be¬
urteilung -allen Anforderungen gerecht wird , das sst bei -Schwan¬
gerschaftsunterbrechungen -unmöglich. In - er ärztlichen Fach¬
presse ist in -einem ausführlichen Artikel dar-gÄegt worden , wie die
Auffassungen -der Sachverständigen voneinander abweichen. Das
ist auch -die Auffassung , die der bekannte -Berliner Frauenarzt
Prof . Schäfer hat , und auch die des Geheimrats Bumm . Dieser
sagt : Je genauer die Begründung , desto schwankender -wird der
Eingriff sein ; wenn ich den Eingriff machen will, wird es mir
-an ärztlichen Gründen niemals fehlen und ich werde auch immer
Unterstützung seitens der -Patienten finden . Ich glaube nicht,
daß es eine Klinik -gibt, -wo dis Begründung einer Indikation in
dieser Art gemacht wird . Es kommt bei dieser Sache wesentlich
-auf das wissenschaftliche Interesse des Asstste.'tten an . Der
klinische Leiter kann sich darum nicht kümmern . Wenn wir auch
die Sache nicht schwarz auf weiß haben , so darf man nicht denken,
daß wir den Kall nicht genau besprochen hätten . Man muß
anch bedenken, daß die Patientinnen wissen wollen, weshalb sie
operiert werden sollen, darin liegt schon die Jndikationsbegrün-
dung enthalten . Ich bin lange -Jahre bei Ohlshausen in Berlin
tätig gewesen, es wäre ganz nützlich, die Krankengeschichten aus
dieser Zeit hevcm-zuholen , aber nur aus dieser Zeit , Leun der
gegenwärtige Prozeß hat dazu geführt , daß die Krankengeschichten
von den Aerzten jetzt viel -genauer gemacht werden . Es handelt
sich nicht einfach um ein Unterlassen des Geschehens, sondern nur
darum , daß es nicht -eingeschrieben ist. — Vors .: Wäre es nicht
wünschenswert , aus der Jenenser Klinik die Krankengeschichten
aus dem Fahre 1910/11 herbeizuholen ? — Ministerialdirektor
Wuttig erklärt sich dazu bereit . — Prof . Henkel: Ich gebe zu,
daß wir alle als Direktoren in den Krankengeschichten etwas lax
waren . Bei schnellen Entschlüssen zu einem Eiygriff kann ich
nicht erst mit den Assistenten alles kritisieren und genau , be¬
sprechen. Hinterher hätte ich sie -informieren sollen, aber wenn
ich es unterlassen habe , ist es menschlich verständlich. Man muß
bedenken, wie der Betrieb -geht, -wenn der Leiter abwesend ist
und anderes zu tun hat . Ich wäre glücklich, wenn die Kranken¬
geschichten-besser gewesen -wären , aber das -lag am Betrieb -und an
der damaligen Auffassung . — Bors .: Es war also allgemein
üblich, auf die Krankengeschichten keinen Wert zu legen ? —
Prof . Henkel : Ja , wir stehen rein ärztlich zu den Kranken , die
Krankengeschichte ist -verwaltungstechnisch aufz-ufassen.

Es soll nun zur B « sprechnngderEinze -l fälle  über-
gegwngen werden . — -Präs . Dr . Ebsen hebt hervor , daß hierbei
intime Einzelheiten aus dem Privatleben der Patientinnen zur
Sprache kommen müßten . In -erster Instanz war zwar die
Oeffentlichkeit nicht ausgeschlossen, das Oberverwaltungsgevicht
ist aber dadurch in feiner Entschließung nicht gebunden . — Ober¬
staatsanwalt Krautvetter Hai keine Veranlassung , die Orffentlich-
k-eit auszuschließen , nachdem die Verhandlung in erster Instanz
öffentlich stattgefunden hat . — Verteidiger Dr . Luetgöbrune hebt
hervor , daß der Angeschuldigte jeden Schein vermeiden wolle, als
ob er -etwa die Oeffentlichkeit zu scheuen hätte . Auch aus allge¬
mein öffentlichen -und Perufsständischeu Interessen wäre die
Oeffentlichkeit wünschenswert , aber die Verteidigung will keinen
bestimmten Antrag stellen, sondern -die Entscheidung dem Gericht
überlassen . — Das Gericht beschließt, über die Einzelfälle in
tatsächlicher Beziehung nichtöffentlich zu verhandeln . Es ver¬
kennt nicht das Interesse des Angeschuldigten -und der Oeffentlich-
keit im -allgemeinen an -einer öffentlichen Verhandlung , aber den
beteiligten -Frauen glaubt das Gericht schuldig zu sein , diese
Dinge nicht vor der Oeffentlichkeit zu verhandeln , insbesondere,
-da auch einige 'Frauen persönlich vernommen weiden und ihnen
nicht zugemutet werden kann, diese -intimen Angelegenheiten vor
einem größeren Kresse zu besprechen. Aus einem besonderen
Falle sieht sich das Gericht auch gezwungen , nicht, wie sonst
üblich, die Vertreter der Presse zuzülassen . Nur den drei Ver¬
tretern der Universität wird die Anwesenheit gestattet . Der Vor¬
sitzende hebt hervor , daß der Oeffentlichkeit das Ergebnis dieser
Feststellung ja nicht vorenthalten bleiben wird , da es im Laufe
der -weiteren -Beweiserhebung , bei den -Plaidohers und im Urteil
zur Sprache kommen wird.

Ein in Bälde erwartetes Ereignis?
Neben dem österreichischen Ministerpräsidenten Dr . von

Seidl -er hat -vordem der 'gemeinsame Minister des Aeußern,
Graf ' Bur -ian, dis allgemeine politische Lage behandelt. Neues
darin war nicht enthalten . Er zeichnete darin im allgemeinen
die bekannten Bilder und begründete die Notwendigkeit des
festen Bündnisses mit Deutschland.

Dazu erhält die Wiener Neue Freie .Messe einen an-
' scheinend amtlichen Kommentar , in dem zunächst geweidet wird,
daß die Mitteilungen des Ministers des Aeußern als eins Er¬
gänzung der letzten deutschen Erklärungen besondere Bedeutung
gewinnen . Nach der Erklärung , daß von einer Revision des
Ostfriedeus nicht -gesprochen-werden könne und -daß der Frieden
mit Rußland und der Ukraine kein Gegenstand -von weiteren
Verhandlungen mit der Entente bilden könne, heißt es über dis
Friedensfrage im Kommentar : ,

„Graf Bunan betont in der Erklärung unsere Bereit¬
schaft, in Fttedmsverhastdkmgen mit der Entente em-zutreten.
Unter dm KriegAielen der Feinde sind einzig territoriale
Fragen , z. B . die von den Feinden ausgestellten Gckiets-
ansprüche, als FnedenHhindemis aufzufassen. Diese Schwierig¬
keiten werden allerdings , falls die Feinde ,ihre Ziele feschalten,
unüberwindlich sein. Es muß betont werden, daß der unver¬
änderte Besitzstand der vier verbündeten Machte das conditio
sine qua non des Friedens bildet . . Nach der Zurückweisung der
Einmischung in die inneren Verhältnisse der -Monarchie und Be¬
tonung des Defensivcharakters des Bündnisses -mit Deutschland
auch für die Zukunft schließt der Kommentar mit den Worten:
„Ein Ereignis wird in Bälde erwartet , aus
dem die Entente wohl sehen wird , daß es
besser gewesen wäre , Frieden zu  machen ."

»

Ueber das Schicksal der Deutschen in China schreibt die
Norddeutsche Allgemeine Zeitung : „Wie aus den Meldungen
über Len Abschluß der deutsch-englischen Verhandlungen über
Gefangenenaustausch ersichtlich ist, hatte der deutsche Vettreter
gefordert, daß die Deutschen in China nicht gegen ihren Willen
nach anderen Ländern abtransporttsrt würden . Diese Nachricht
bestätigte erfreulicherweise die vor einigen Wochen von uns
veröffentlichte Mitteilung , daß der von den europäischen West¬
mächten, vor allem von England verlangte -Wtmnsvort * der
China-Deutschen nach Australien noch in letzter Stunde verhin¬
dert worden ist, und zwar infolge der Androhung- von Ver-
geltungsnVßMÄyiM vor allem infolge des Zusammenhanges

Mer Angelegenheit -mit dm Haager Verhandlungen , an dsrM
England sin sehr großes Interesse hatte und die iä jetzt auch
glücklich zum Abschluß gebracht -worden sind. Bon dem Schick¬
sal der Ausweisung und Av-cmgsweisen Beförderung nach einem
anderen Erdteil -waren übrigens nicht nur die Deutschen in
China bedroht, sondern auch die Oesterreicher und die Ungarn;
insgesamt — dis Zahl , ist nicht genau festzustttlen — etwa 7060
bis 10 000 Personen , die in dem Wirtschaftsleben dck Reiches
der Mitte eine ziemlich wichtige Rolle gespielt haben. Dieser
letztere Umstand gerade war es , der dm Engländern keine Ruhe
ließ. England bereitet sich daraus vor, bet Aufnahme des
Welthandelsverkehrs nach Friedens -Muß den Handel in China
an sich zu reißen. Es 'handelt dabei nM dem alten' honorigen
Grundsatz, daß -man eine Sache am wohlfeilsten -erwirbt, wenn
der derzeitige Besitzer nicht anwesend ist. Daher die von Eng¬
land und Frankreich mit dem Verlangen- der Ausweisung ver-
bundene Forderung , daß gleichzeitig sämtliche Firmen der Ab-
gsschobenen zwangsweise aufgelöst und so- der deutsche Handel
in China auf unabsehbare Zeit lahmgelegt -werden solle. Die
Angelegenheit wurde von dm europäischen Westmächten mit
einer höchst verdächtigen Eile betrieben. Da sie selbst keinen
Schiffsraum dafür zur Verfügung hatten , sollte Japan die
Schiffe hecgcksn-, uw > es wurden chm als Gegenleistung Kon¬
zessionen zugebilligt , die den Wert des Objektes weit überstiegen,
und die Verdacht erregt hätten , wenn man nicht von Anfang an
Englands Spiel dabei durchschautWie . Die Sache war , als
in der -Reichswgssitzung vom 18. Juni MinifterialdireLto -r Dr.
Kriege auf Grund einer Meldung des holländischen Gesandten
in Peking mrtteitte , daß die Gefahr vorläufig abgewendet sei,
schon sehr weit gediehen gewesen. Man hatte , im Besitze der
Zustimmung Japans beweffsnd die Stellung - des Schiffs¬
raumes , ein -Komitee gebildet. Und der Sekretär des Komitees,
Dr . Lsur , -war gerade im Begriff , nach Australien abzureisen-,
um dort die „Empscmgsvorberettungen " zu treffen-, die nun für
den Augenblick wenigstens überflüssig geworden ,sind. - Ganz ab-
-gesehen von den wirtschaftlichen Wertm , die dabei auf dem Spiele
Men , darf man aus rein menschlichem Interesse für die von
der Ausweisung Bedrohten hoffen, daß mit dem Abschluß der
deutsch-englischen Verhandlungen auch in dieser Angelegenheit
endlich das letzte Wirt gesprochen ist."_

Arrr SL«rLL «rirv Lerir- .
Rüstringen, 18. Juli.

Festgenommener Schuhwarendieb . Gestern nachmittag
zwischen 2 und 3 Uhr stieg ein Spitzbube durch -das Lberlicht-
fenfter in den Laden der Schuhwa -renfirma von Feibeck in der
Wilhttmshavener Straße . Er nahm dort mehrere Paare
Herren- und Damenstiefel an sich und versuchte damit schwer
bepacktauf dem gleichen Wege , auf den er in den Laden gekom¬
men, zu verschwinden. Er wurde jedoch m demselben Augen¬
blick von einem städtischen Schutzmann erwischt und festge¬
nommen . Der Schuhwarenhändler blieb dadurch- vor Schaden
bewährt, denn die Beute wurde dem Diebe sofort wieder ab¬
genommen und dem Eigentümer übergeben. ,

Auszeichnung . Das Eiserne Kreuz 2. Klasse und das
Fribdrich-August -Kreuz erhielt der Gefreite Joh . Janßen,
Papingaftrvtzs 18»

Portemmmaie gesunden. Bei der Wien Auszahlung der
Krisgsunterstützung (bei Rath ) ist ein -Portemonnaie mit In¬
halt liegen geblicken. Es kann auf der Hauptkasse Rathaus
Bismarckstraße 158 abgehölt -werden.

Pakete an deutsche Kriegsgefangene in Rußland . Außer
Briefsendu-ngen werden- vom 18. Juli ab auch Pakete an- die
deutschen Kriegsgefangenen in Rußland (Gebiet der russischen
föderativen Sowjtt -Republik ) angenommen . Bei der Unsicher¬
heit des Postverkchrs in Rußland und bei dem häufig -en Wechsel
der Standorte der Kriegsgefangenen empfiehlt es sich jedoch,
von dieser Versandgelegenhett nur Gckrauch zu machen, wenn
im einzelnen Falle mit der richtigen Uckerkunft sicher gerechnet
werden, kann.

Wilhelmshavm , 18. IM.
Die Schülerinnen der zwei Mädchenschule« , denen sich jetzt

aM Gymnasiasten zugesellt haben, bauen unter Leitung des
Ortsausschusses für Sammel - und Helserdienst Gemüse für die
Stadt Wilhelmshaven . Dank des großen Effets der Lehr- und
Arbeitskräfte werden trotz der Neuheit der Sache zum Herbst
Bohnen , Kohlrabi , Grünkohl usw. von der Stadt verkauft wer¬
den können. Da noch viele Midels und Justgs der äderen
Klassen der obigen Schulen am Orte sind und das jetzige Wachs-
Wetter ausreichend genutzt -werden muß, werden di« Eltern ge¬
beten, alle wenigstens für die nächste ZÄ zur Arbeit zu schicken,
Zettel über Ort und -Zeit der Ackert btt dm SchuMsnevn . An¬
fang August in der Arbeitspause lohnt ein Familien -Boots-
ausfiug die bisherige Mühe.

>^ MaxierrM, 18. °M-
! Der Bürgerderein , Marienstel -Sande hält am Sonntag

'den 21 . Juli ein « sehr wichtige Versammlung ab. Es soll
Stellung zur Gemeistderatswahl genommen PMdon . (Siehe
auch Inserat .)

Ans «rUev Wett.
Gattenmord und Selbstmord . In Küstttn bttäubke der

frühere Bahusteigschafsner Jahn seine Frau durch Hamme :-
schlage und schnitt ihr dann die Kehle durch. NM der Lat er
hängte sich Jahn . Als Grund für den Mord und Selbstmord
werden Streitigkeiten zwischen den Eheleuten angegeben-.

Ein entsetzliches Drama hat sich in Kaiserslautem ab ge
spielt. Der Arbeiter Weigel unterhielt sich nach' dem Verlassen
einer Wirtschaft auf dem -Marktplätze auf dem Gange noch nn
der Wirtsfrau Schwender , deren Sahst und Tochter, letzter-,
ist eine Witwe namens Martha Saur . Offenbar aus per
schmähter Licke feuerte Weigel plötzlich auf die Saur eini .r
Schüsse ab. Auch Frau Schwender erhielt einen Streisschu
am Becken. Daraus brachte Weigel sich sMt «inen Schuß i
die linke Schläfe btt . Die Witwe -Saur ist bald daraus g
stocken. Weigel später ebenfalls . Der Zustand der Fra:
Schwender ist bedenklich._ -

Freitag den 19. Juli : 9.25 Uhr vom., 10.05 Uhr nachm.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co, i»

MMugtzN.
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Die nachstehenden Firmen
sind für die Ausführung von
elektrisch. Hausinstallationen
im Anschluß an das städtische
Elektrizitätswerk Rüstringen
zugelasten:
Allgemeine Ekektrizitäts -Ge

sellschaft, Wilhelmshaven,
Prinz -Heinrich -Straße 10.

Beck, Rüstringen , Roonstr . 6.
Mnarsch,Rüstr ., Börsenstr .29.
Blinker, Rüstringen , Friede-

rikenstraße 13.
Brandt , Rüstr ., Auguststr .15.
Eden , Rüftr ., Börsenstr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen,
Harms , Wilhelmsh ., Markt

straße 13.
Kuhlmann , Wilhelmshaven,

Am Bismarcksplatz.
Kulschka, Rüstr .» Bismarch

straße 28.
Raschke, Wilhelmshav ., Kieler

Straße 61.
Schmidt L Co., Rüstringen,

Gökerstraße 53.
Schuhfuß ,Rüstr -,Mitscherlich-

straße 16.
Siemens - Schuckert - Werke,

Wilhelmshaven , Viktoria-
straße 76.

Thaden , Rüstr ., Schulstr . 30.
Weinreich, Rüstring ., Ulmen-

straße 38.
Zahn , Rüstr, , Müllerstr . 83.
G. Wöhlbier , Wilhelmshaven,

Peterstratze 3.
Betrieb -Samt s15

der Stadt Rüstringen.

Berkms
mMfMe«iü

Rosshmse».
Herr Landwirt Heinrich

Jrps in Ebkeriege läßt am
rn 2ö. d.M..

irachmttagsK.Mllhr
pünktlich beginnend

aus seinen Ländereien m
Roffhausen öffentlich meist¬
bietend auf Zahlungsfrist
durch mich versteigern:

s. 78ms.Wehm
d. 88ms.Wim
e.1K8ms.Siiser

Auf den pünktlichen Beginn
der Versteigerung weise ich
nochmals besonders Hin.s2522

Airkt. Aeeirts
Rüstringen , Bülowstraße 9,

Fernsprecher 632.

Bekanntmachung.
Von dem in dieser Woche zmn Verkauf

kommenden Frisch- und Gefrierfleisch kostet
das PfUUd 2 .50 Mk . 2831
_Kriegsverforgungsamt Rüstringe «.

Bekanntmachung.
Die für diese Woche gültige Fleischkarte wird zu

1» mit Fleisch«n- Iw mit Wurst
beliefert . 2828

Wilhelmshaven , den 13. Juli 1918.
Städtisches Levensn »rttel « « et.

SWMhilt
billig zu verkaufen . (3482
Ulmenstraße 24, pari , links.

Suche zn kaufen
guterhaktene

Vüchev
Klassiker, techn., Wissen¬
schaft!., medizinischeusw. !
Erbitte Angebote an die
KnchhaM.KSrsmslr.68.

Ml.Zimin
für unsere Kassiererin auf
sofort oder Ende Juli gesucht.
Angebote mit Preisangabe
an die Hansbefitzerbank,
Prinz -Heinrich-Straße 7.

WM
event. für halbe Tage sucht

Esnft Essevs
Bülowstraße 7. 2534

für leichte Hausarbeit sofort

gesucht. MMM U . Vt.

Gefacht
für die Nachmittags - und
Abendstunden ,eine

emjsmhistt Km
Koch , Astoria -Diele,

Wilhelmshav . Straße 19.

Betrifft Sammlung von Mutterkorn.
Mutterkorn ist giftig und zur Ernährung für Mensch

und Tier ungeeignet , als Arzeimittel aber wichtig und
gesucht. Es ist daher dringend erwünscht, es zu sammeln
und abzuliefern . Die Reichsgetreidestelle, Geschäftsabteilung,
bezeichnet auf Anfrage die Empfangsstelle und zahlt 12
für das Kilogramm Mutterkorn.

Jever , den 15. Juli 1918.
Amtsvorstand des Amtsverbandes Jever.

gez« Mücke,

Betrifft Aenderung der Zuckerpreise.
Auf Grund der Verordnung über den Verkehr mit

Zucker vom 17. Oktober 1917 (Reichsgesetzblatt Seite 909)
und der Ausführungsbestimmungen dazu vom 18. desselben
Monats wird über Aufhebung der bisherigen Preis¬
bestimmung der Kleinverkaufspreis für gemahlenen Zucker
vom 20. d. M . an auf 0 .44 Mk. je Pfund festgesetzt.

Der Preis für Kandis bleibt unverändert.
Jever , den 15. Juli 1918.

? ! Amtsvorstand des Amtsverbandes Jever,
i gez. Mücke.

Grimp stücken von Hülsenfriichten.
Es wird darauf hingewiesen , daß das Grünpflücken von

feldmäßig angebauten Hülsenfrüchten verboten und strafbar
ist. Das Grünpflücken von Erbsen und Bohnen ist nur
bezüglich solcher Sorten zulässig, welche zur Verwendung
als Frischgemüse, also in der Regel gartenmäßig angebaut
sind.

Jever , den 15. Juli 1918.
? Amtsvorstand des Amtsverbavdes Jever,

gez. Mücke.

E H.M Lonriabsrick cken 20 . 6ÜI1 1918

Mit mein

LpreclitaZ .in »lever aus!
Or . jiir . Imerssen
Kecktssuuwlt , Küstriugou.

Tag gesucht. s2524
gers , KielerStr .80,1 l.

Lr1smWMk8amtl->.Htlseri>itlH
(eingetragen in das Sammeldienst -Register beim Kriegsamt .)

Alle noch hier befindlichen Mädels und Jungens
der oberen Klassen der zwei Wilhelmshavener Mädchen¬
schulen und des Gymnasiums werden zur dringenden Arbeit
auf unseren Gemüsefelder » für die Stadt aufgerufen.
Arbeitszettel bei den Schuldienern . Nutzt das günstige
Gemüsewetter ! Ferienruhe und Bootsausflug Ans. August.
2533s Metschnabl , Ober » .

M lmsm jede; gmlm ^

z Ikriststr
Angebote mit Preis und Muster erbeten.

MMMNWstMENkWe-
MM «,WM«. «

Sekt-«. BkmeOscheil
kauft z» hohe » Preisen (2072

Marttstr.38.

Zällgere MWkiue»
WieMWUmWm

für verschiedeneWteilrlugcn
z»M 1. Slttgttft event. früher
-gesucht . -

LMMimW.
Markt- und Gökerstrafle.

Zahlstelle Rüstringen-
Wilhelmshaven

Freitag de« 19 . Juli er»
abends 8'/- Uhr:

im Edelweiß, Börsenstr.
Tagesordnung:

1. Aufnahme.
2. Abrechnung und Kartell

bericht.
3. Verschiedenes.

Pünktliches u . vollzähliges
Erscheinen der Mitglieder
erwartet 2481

Der Vorstand.

WM-

ErMMis.
Sonnabend , d . so . Juli,

abends 8'/- Uhr:

im Siebethsburger Heim.
, Die Mitglieder werden er¬

sucht, zahlreich und pünktlich
zu erscheinen. s2497

Der Vorstand.

Mrgerverein
Mariensiel-Sande

Sonntag , 81. Juli,
abends 8 Uhr:

im Vereinslokale.
Da mehrere wichtige An¬

gelegenheiten zur Verhand¬
lung stehen (u. a. Stellung¬
nahme zur Gemeinderats¬
wahl ), ist pünktliches und
vollzähliges Erscheinen der
Mitglieder dring , erwünscht.
2523 Der Vorstand.

Mgemeiner
Konsumverein

für Emden
und Umgegend, e. G. m. b. H.

Donnerstag , 88 . Juli
abends 8'/- Uhr:

GMMl-MsMUllM
im Klubhaus bei Garrels,

am Markt . 2625
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht u. Bericht
des Aufsichtsrats

2. Beschlußfassung über die
Errichtung einer zweiten
Verkaufsstelle

8. Anträge der Mitglieder
(Z 29 des Statuts ).

Um zahlr . Beteiligung bittet
Der Anfsichtsrat.

H. Thien,  Vorsitzender.

^Provision «-

VelilM iilill
keibk-ÜMkli

welche bei den Land - u.
Gastwirten , Hoteliers,
Fuhrhaltereien , sowie in
Fabrik - u . Jndustire -Be¬
trieben gut eingeführt
sind,werden zur Mitnah¬
me v. Hand - u . Schmier-
waschnntteln . Waschpul¬
vern , Wagen -, Huf- und
Lederschmieren usw. um
Aufgabe ihrer werten
Adresse gebeten. j2429

kiiäoll Kutin
6Iiem.Fabrik,kein »'

tldt . V. U. v.
»resälvn -M. 6.

LörnZsbrüeksr 8tr . 97.

Sayrrad-MSntel
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s7395

We «MHWUWK
Varel (Oldbg .)

volMüüill
Mellumstr . , Friederikenstr -,
BremerStr .MarkthalleBant

Sspfe!
reine Naturfarben , Anfertig.
v.Flechten. Ankauf «.Frauen¬
haar für kriegstechn. Zwecke.

Wilhelmshaven,
Alte Straße 7. j2329

m MelM MWli».

I

Sonntag den 21. Juli im Kaffeehause:
» Zeiten-er MerMmMe.

Große Neberraschnngen!
Garten -Konzert , ausgeführt von der 15. Seewehr-

Abteilung unter persönlicher Leitung des
Kapellmeisters Jürgensen.

Volks- und Kirrderbelttstigurrgerr
Karussell -, Schieß-, Kuchen- und sonstige Buden.

Anfang nachmittags 3 Uhr . 2459
Um regen Zuspruch bittet Der Vorstand.

MeWliMHm
Siebethsbnrg , Störtebecker - « . Edo -Wiemken -Str

ff . KaMnter Apfelwein

Lkivntvr
Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

und folgende Tage:
.

Operette in 3 Akten.

Ranche«  streng
Verbote » .

Mr empkedle» Misere keuer-
unä einbruedsiedere

2ur L .utbsrv »!irunA von

stsliMMlilisii jsLlielikr ült
in vsrsisKkItsir Paketen , Lolksrn , oäsr in
äsn unter siZensin Vsrsviiluss äes Nieters

stsbsnäs » lVelrrnrililAvskor « . (13lle«it§ch8 llfftiffffslbiiffk
LommÄnäirASsellsobsIt nut Aktien

2 ^veiLnie «Ierla88Unx >VHKslM8ksven
62 vi8marck8lrL88s 62

Mg5-WMWs-5M
PeriEHsrits.

Sonnabend, 20 . Jnli, abends8.15 Uhr

Mme Fm.
die HWMWeriu.

Lustspiel in 3 Akten von A. Möller und L. Sachs.

. Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Vismarckstratze. 2501

« MlMlM «
SsinirreV - rrird LVrirteirkMrteir

werden noch prompt beliefert und bitte
ich um Abgabe der Rüstringer

Kohlenkarlen . 2500

v SoLmlLI
Kohlenhandlnng, Rnstringen,

Effenbahnstraste IV, Fernsprecher Nr. 1.

V

l ' otjes - ^ nreixe.
^w Uitt v̂oeb äsu 17. stuli er ., worzsus

g Obr , verstarb au äsu DolZou sinsr iw k'slcks
2U8e20ASnsn Lranklloit unser lieber , berssus-
Auter 8odn , Lruäsr null LolnvaZer

RiiZisrck kreese
iw ^ Itsr von 27 »labreu.

Dieses briuAsu tistbstrübt mir ^ .ULSiKs
lolinnn Presse uuä l?rau , HuZusts,

gsb . Läsu
Unns 8ctimickt (s . 2t . iw § släs ) uuä

b'rau , Narisoksu , §sb . I 'reess
Pr !t2 Presse uuä Braut.

Dis BssräiAuuA tiuäst aw NoutaA uaobw.
uw 3 Dbr von äsr Deiobsuballs äss Brisä-
botss in iliäsuburK aus statt . (2530

N
Gökerstraße.

Jede» Abendr

Solisleu-KüiiM.
Es ladet freundlichst ein

k' .nn ! .

Operetten - Oastspislv,
Dsitsr : L . Bruob.

^ .beuäs 8 Dbr:

vNKNlfV«
iMMbllU

Vor verbaut:
10—1 Dbr uuä uaÄuu.

von 5 Dbr au.
9?bsatsrksruspr «oksr27

lu VorbsrsituuK:

kuristlSM
Operette iu 3 Urten.

rvivtsÄM - t

„Zur Schleuse"
am Kanal.

Jeden Mittwoch,
Sonnabend n. Sonntag:

KWer-KoMü.
Es ladet freundlichst ein

- Täglich

AM. Müd. WMr.
und das große

Anfang 8 Uhr.

R
sowie Häute

>» und Felle
aller Art zahle hohe Preise.
Aufträge werden sofort er¬
ledigt . (301

LI . » » AI » » » »
Rüstringen , Einigungsstr . 39

und Lillenbnrgstr . 13.
Tel . 988.

Dienstag abend 7^
Uhr starb kurz nach der !
Geburt eines gesunden!
Knaben meine liebeFrau!

Metavttrrlsd
geb. Hoffmann

im 38. Lebensjahre . In j
tiefer Trauer

Hermann Osterloh
und Angehörige.

Middelsfähr,
den 16: Juli 1918.
Die Beerdigung findet j

am Sonnabend nach¬
mittag 4 Uhr in Schor-

! tens statt . 2521



Freitag,
der, LG, IM 1H18.

Beilage.
L2- Iahrg . Rr . LS7

Z«r..inte« timM"Mil
tzes WWi?SszwiiSM«rHW

WeMege.
Willh Altschiri in Heft 15 Ser Glocke.

Heute , wo wir die ungeheure Kraft des staatlich-nationalen
Gedankens , und Fie politische Ohnmacht der sozialistiichen Frfter-
nationale erleben, muten uns unsere Versuche aus der Vor¬
kriegszeit , durch Reden und Resolutionen , verbotene und zu-
gekrfferre Umzüge , das drohende Gespenst des Weltkrieges zu
bannen, fast lächerlich an ; wir können es kaum mehr begreifen,
mit welch kindlichen, hofsnungsfrohen Gefühlen wir einst diele
kleinen Tagesereignisse , sie maßlos überschätzend, begleiteten.
Auch der internationale sozialistiM Frisdenskongreß zu Basel
Ende 1912 , der uns einst im Rausch pazifistischen Ueberschwarigs
als der unvergleichliche Höhepunkt zwischenstaatlicher Politik
erschienen -war , kommt uns heute Ichal und nücksternvor, wenn
wir nicht die schöne rednerische Geste, sondern ein praktisches
Ergebnis ins Auge fassen. Keine einzige politische Tat hatte
er zur Folge . Die auch durch alle diplomatischen Kleinkünste
nicht gemilderte brutale Machtpolitik der Gegenwartstackten ver¬
möge er nicht zn ändern, und selbst seine Schlußresomtion
läßt den ersehnten Ausdruck jedes neuen auslandspolitischen
Gödanken vermissen : indem der Kongreß die Zertrümmerung
der europäischen Türkei , ohne dis Türken zu hören , gurhieß,
verfocht er keine andere Politik als Me Eroberer, vom großen
Alexander bis zum kleinen Dschingiskan , oder vielmehr deren
gelährte Soldschreiber, denn zugleich machten die Marximisten
sich ans Werk, um die Annexion türkischen Gebiets durch die
Nrlkcmstaaten zu rechtfertigen und vom historisch-materiali¬
stischenStandpunkte als naturnotwendig hinzustellen, womit sie
den armen Türken den sauren Bissen kaum- schmackhafter ge¬
mocht Haben dürften . Der .Kongreß stimmte einem „-Schwert¬
frieden" zu, oder werm's schöner lautet , einem „Frieden des
Rechts" (nach -der Vcmdervelds-Wilsonschen Theorie , wonach es
das „'Recht gebietet , daß der von einem „Bund von Nationen"
angegriffene Staat vom besagten Bund niedergeschlagen wird).

.Die weitere Aufgabe, deren Lösung sich der Kongreß ge¬
stellt harte, eine Politik zur künftigen Verhinderung von Kriegen
lmrchzuführen, diese -höchst ehrenvolle Aufgabe war den belgi¬
schen  Sozialisten als den Verwaltern des ink-ernatlonLlen sozi-
Müschen Bureaus im wesentlichen anvertvaut . Ihnen lag
ja nicht nur ob, die formale , gänzlich unpolitische Aufgabe der
organisatorischen Leitung . der internätwnalen sozialistischen
Friedensbewegung , sondern vor allem vorbildliche Führung der
internationalen Politik -der Kleinstaaten. Hafte die staatliche
oder nfil-itärische Leitung  offen und geheim bisher gesündigt,
so war -es ihre  Aufgabe , durch alle Mittel die neutrale
Politik , die ja die einzig mögliche Friedenspolitik Belgiens war,
wieder herzustellen. Gewiß konnte es auch den Koryphäen
sozialistischer Auslandspolitik wie Vandervelde nicht verborgen
blechen, daß die Emente ihre Heimat bereits als militärisches
Aufmarschgebiet bewertete ; kurze Zeit später <20 . Februar 1913)
konnte der Abgeordnete Verha-egen, -ohne auf Wideripruch der
Regierung oder des Haches zu stoßen, in der belgischen Depu-
tiertenkammer Mitteilen:

„Wie -man schon oft gesagt hat , könnten die Engländer
ihre Truppen nach Belieben in Calais oder in Dünkirchen lan¬
den , sie könnten auch versuchen, sie direkt in Nieu-Wport, Ostende
und Z-eebrügge zu landen ; jeder weiß, daß sie schon die Tiefe
-unserer Häfen ausgeprobt haben ."

Freilich dürsten schärfere Kenner der belgischen Aröeiter-
partei (zu denen aber die arglosen deutschen  Sozialisten - nicht

zählten) doch daran gezweifelt Habm, ob die Belgier ihrer
Aufgabe gewachsen waren : Hatte nicht Vandervelde der Annek-
tion des -Kongo zu gestimmt , durch die Belgien mit voller Wucht
in den Strudel hineingeri -et? Hatten -nicht in den Krisen von
1909 und 1911 gerade sozialistische Abgeordnete und Publizisten
sich am deutschfeindlichsten geäußert ? Hatte nicht noch kurz
vor Basel Jules Destree am Erirmerungstage von Jemappes
nach dem französischen Genera! Lang'lois - das Wort ergriffen?
Immerhin war der Augenblick zur Neuorientierung ihrer Aus-
landspolittk den belgischen Sozialisten hervorragend günstig:
Während der Balkankriege lag wieder jene unheilvolle Span¬
nung über Europa , -welche im Skutarikonflikt im April 1913
ihren Höhepunkt erreichen sollte, und welche die verantwortlichen
belgischen Politiker aufs neue zur peinlichsten Jrmehaltung der
Neutralität mahnte. Und während der Kämpfe um das gleiche
Wahlrecht zur belgischen DePuüertenkamMer bot sich für die
sozialistischen Führer reichlich Gelegenheit auf das vorbildliche
Wahlrecht zum deutschen Reichstag hinzuwei -ien, auf die durch
die haßerregten Bilder vom preußischen Militarismus erfüllte
öffentliche Meinung beruhigend emzuwirken und so auf ihre
Weise ein Stück praktischer Frisdenstrbeit zu leisten.

Um jo unerhörter und urwerzeihlicher ist es , daß sich durch
die sozialistische KamMersraktion die Sitzung vom 6. Feöruar
1913 nach dem Urteil des Peuple zu der grössten francophilen
Kundgebung- gestalttt 'hat, welches dieses Parlament je erlebt
-hatte. Es ist leider an dieser 'Stelle unmöglich , den Verlauf
dieser Kundgchung , bei -der dis ganze Linke aus Anlaß der bei¬
läufigen Bemerkung des Redners über das französische Wahl¬
system immer noch von neuem demonstrativ in den begeisterten
Ruf ausbrach: „Es lebe Frankreich!" im einzelnen zu schildern.
Die katholische Presse schwieg den Vorfall töt , vielleicht auf
einen Wink der iht nahestehenden Regierung , welcher diese Kund¬
gebung zugunsten der französischen Replüblik in der damals,
außerordentlich kritisch zu-gespitzten Situation ungelegen sein
mochte; um so fröhlicher war die sozialistische und liberale
Presse. Der Peuple jübel'te über die einzigartige francophile
.Kammerkundgebung. Nun sei Frankreich, welches die belgi 'che
Nationalität geschaffen ( ! !), die gebührende Huldigung erwiesen..
Der Soir teilt mit , daß der französische sozialistische Kammer-
abgeovdnete Albert Thomas der Kamersitzung beigewohnt habe,
und sich von- der glühenden Sympatie der Kammer für Frank¬
reich habe überzeugen wollen.

Durchbruch des französischen Gedankens am 6. Februar
durch die bisher woWewährte Neutralität -der belgischen
Kammermehrheit löste bei den Wtern der Kundgebung stolze
Freude aus . „Die Flamin -gantsn hatten sich in kluges Schwei¬
gen gehüllt ", höhnte nicht mit Unrecht L'Etoils Belge ; am
20 . Februar sprach in der Kammer der altklerikale parlamen¬
tarische Führer Woeste:

„Unsere großen Nachbarn haben die zweijährige Dienst¬
zeit beib-ehaltsn , man sagt sogar , daß -die französische Republik,
welche der Gegenstand aller Sympathien der Aenßersten

»Linken . "
Terwage (Soz .) : Ihr habt -alle gerufen : „Es lebe Frank

reich!"
Woeste . . . . . . bereit ist, zur dreijährigen Dienstzeit zu¬

rückzukehren."
Jules Desträc , der unermüdliche Pionier des- französischen

Gedankens in Belgien , ging -am 21. Mai bei der Debatte über
den Gesetzentwurf über die Armeesprachs erheblich weiter : „Wir
würden vorziehen, so rief er begeistert aus . auf Belgien
zuverzichten (rsnoimsr L In LslZigas ) (Rufe rechts und
auf gewissen Bänken links) , als uns der flämischen Eroberung
zu unterwerfen" (lchhafte Zustimung auf -der äußersten Linken,
welche den Redner, als er -die Tribüne verließ , beglückwünschte).

Erst als der Sozialist Hallet in der Senatssitzung vom
17. -April 1914 unverblümt airssprach, daß sich 90 Prozent der
Wallonen am liebsten von Frankreich annektieren lassen möchten,

da erhob sich in den- Reihen der bürgerlichen Senatoren Wallo-
niens solch ein Widerspruch, -daß der RedM verwirrt seine
Worte halb und HM zurücknahm. .

Sonst freilich war die klerikale Kammer-mehrheft durch die
Provokationen der Sozialisten so eingeschüchtert, daß sie ihnen
nicht entgegentmt.

Nur ein Abgeordneter 'hatte, kurz nach der großen franzö¬
sischen Kundgebung Ser Karner zugemfen , -daß der -neue Kurs
das kleine Land ins Verderben führen würde : es war ein Mit¬
glied des demokratiichen Flügels -der katholischen Partei , der
Abgeordnete Henüerick,  heute einer der besten Köpfe der
demokratisch-sozialen Bewegung Flanderns , der den streitbaren
-Kardinal Mercier , den Erzbischof von Mecheln. an das Gebot
der christlichen Nächstenliebe zu erinern wagte.

Henderick sprach in seiner groß -angelegten Rede, aus der
wir hier aus Raumgründen nur Bruchstückegcken können, gegen
die unter dem Druck der Entente eingebrachte neue Militär-
Vorlage:

„Ein allgemeiner Krieg würde Europa mit Feuer und
Schwert bedrohen ; s-agt da nicht der gesunde Menschenverstand,
-daß das kleine .Belgien , selbst wenn es alle seine Lebenskräfte
erschöpfen würde , um diese Aufgabe zu erfüllen , -gcrrnicht -die
Macht hätte , das Elend zu verhindern ? Der schwache Arm
eines Kindes hält die Schneelawine nicht -auf , die von dem
Berg rollt . Meine Herren , daß man es hier da¬
rauf -anlegt , aus Belgien eine kriegführende
Macht zu -bilden , ergibt sich aus allem , was wir
hier entstehen sehen.  Es ist deutlich, daß man unser
Land aus ganz andere Wege führen will, als die waren , welche
man früher -gegangen ist . . . . Wenn wir .uns heute der all¬
gemeinen Dienstpflicht nähern , dann hat daran teilweise Ihre
sozialistische Partei schuld,  da sie für das Gesetz
>von 1809 stimmte , welche die Grundsätze der allgemeinen
Dienstpflicht enthielt . Meine Herren , ich spreche nun noch über
die Bündnisse,  welche Belgien in Zukunft mit anderen
Staaten schließen soll. Es ist mir ausgefallen , daß . viele von
denjenigen , welche den' vorliegenden Gesetzentwurf -verteidigen,
sich ganz sonderbare Vorstellungen von den internationalen
Verpflichtungen unseres Landes machen. Müßten wir -ihnen
glauben , dann sollten wir allein einen Einfall von Deutschland
zu fürchten haben , und uns allein gegen diese Macht schützen,
um zugleich mit unserer Unabhängigkeit den
französischen Boden zu verteidigen . Wer die
Geschichte kennt , der weiß , daß Deutschland
noch nie -die Freiheit unseres Landes in -Fes¬
seln geschlagen hat , das kann von anderen
Ländern nicht gesagt werden.  Lehrreich ist hier das
im rechten Augenblick erschienene Schrifichen Belgier und
Deutsche -von Integer und nicht minder das Vorwort von
Jossen Buch Die Umwälzung von 1813. Nicht als ob wir . Flä¬
mischgesinnte die Verfechter des deutschen Einflusses in Bel-

, gien sein sollen. -Wir haben wenig zu hoffen von manchen
Deutschen , -die sich in Belgien niedergelassen haben , nnd die ,n
manchen -Großstädten Flanderns oft ihre UnterstützuiH Lenen
leihen , welche unser flämisches Volk svanzö-sizieren . Aber d-e
Wahrheit hat ihre Rechte und so dünkt es uns , -daß so wenig
der Ruf „Seil Deutschland !" in -eine belgische Kammer paßt,
auch der Ruf „Es lebe Frankreich !" hier nicht .erklingen soll.
Unsere Losung ist : „Es lebe Belgien , frei von allem Einfluß,
sowohl deutschem, -als französischen !" -Unser harmloses Land
wie es früher war , rüstet sich von diesem Augenblick an zu der
Rolle einer „kleinen Großmacht ", wie sie -anscheinend Briol-
mont erträumt hat . Nun öffnet sich die Periode internationaler
Politik mit ihren -Bündnissen , die man schon zu knüpfen sucht,
und ihren Verwicklungen, denen man leichtsinnig entgezenaeht.
Einige haben bereits die Auffassung , daß Belgien nicht mehr
neutral sei nnd ein -Wort in der internationalen Politik mit¬
sprechen müsse. . . ."

Mit -der Kammersitzung vom 6. Fchrua-c 1913 war das
Ziel der Ententsdiplomatie erreicht; nach der politischen und
militärischen Leitung  Belgiens war auch die D e m o kra ti e
für Frankreich gewonnen . Die sozialistische Fraktion schwankte
unter Führung Vcmderveldes und unter tätiger Mitwirkung
von Abgeordneten, die man als Vertreter des flämischen Pro-

Fsrrrttetsir.
Vers

Roman aus der Eifel von Clara Viebig.
7) - (Nachdruckverboten .)

„Voran gsm-aach," ries der Densborn und hob mahnend die
Hand . „De -Sonn ' !"

Und Lorenz stimmte den „Abschied" an ; er mußte singen, da
saß was aus der Brust und in der Kehle, das muhte weg.

Er schmetterte der Sonne entgegen:
„Der , der , -der, on der Abschied fällt mir schwer!
On die, die, die, on die A'breis ' noch viel mehr!
Also fällt mir dieser Trost noch ein,
Ech kann net immer an einem Ort sein,

Mein Glück muß ech probieren.
Marschieren !"

Sie sangen alle -mit:
„Hinaus , hinaus , zum engen Tal hinaus!
-Wir haben 'hier gehauset im besten Saus und BrauS;
Wir wünschen euch zu guderletzt
Ein andern , -der die Stell -ersetzt.

Damit fei 'n alle Wunden
Verbunden !"

Gegen den -Schluß fiel der Gesang schon etwas auseinander;
die Weiber schluchzten, der einsame Busch war nah . Da war
manch einer , der -ein wenig zurückblieb und die Seine auf offener
Straße umfing.

Die junge Tina hing Thomas Laufeld -am Hals ; er hatte
sie in den Cha-usseegraben , hinter ein vorspringendes Stück Fels
gezogen, da küßte er sie noch ordentlich ab . Die Augen funkelten
ihr im Kopf, bei ihren Küsten biß sie, bei ihren Umarmungen
kniff sie; immer , wenn sie ihn schon losgelassen hatte , stürzre sie
sich noch einmal auf ihn.

Ihre kleine Schwester , die mitgelaufen war , zog sie am Rock:
„Komm ehs, Tina !"

„Frech Dingen !" Ein Schlag brannte aus der Wange -der
Kleinen , aber -diese ließ nicht nach, sie zerrte die andre am R-ock,
dabei spitzte sie -den Mund uiid lächelte den Burschen an : „Adjes,
Thomas ! Der küßte zuletzt das hübsche Kind auch noch» . . .

Die Kathrine Densborn reichte ihrem Mann nur die Hand,
dann machte sie das Zeichen des Kreuzes.

„Jesus ! Maria ! Joses ! Datste gesond Widder kömmst!
Zu Weihnacht — vergeh net ! -- för ans Trautche en Kleid von
Kottong (Kattun ), sechs Ehlen — äwer , dat -de Fürs net schan-
schört! (changiert ). On für mech en Gedrucks, elf Ehlen , et es
nor füiinef Mertel breit . AHes , Ntkl-a !"

„Adjes, Kättche ! — Hä, allons, " schrie der Densborn.
Lorenz wandte sich noch einmal zurück und schaute ins Tal

hinunter ; er schwenkte seinen Hut , eigentlich war ihm nun schon
ganz leicht ums Herz . „Adjes , Bäbb, " murmelte er, und dann
pfiff er hell. Da lag -die Welt , sonnen-beschienen, vor der Arbeit
scheute er sich nicht, Pläsier gabs auch, zu Weihnachten kam man
schon wieder nach Hause — warum denn grämen ? !

Küsse, Umarmungen , Abschisdsblicke, Abschiedsworte. „Adjes,
-bring mer ebbes Schienes met !" — „Schreiw als bal !" — „On
dau nach!" — „Bkeiw gösvnd!" — „Grüß ans Könner !" —

Händeschütteln , Nicken, Winken . Trapp , trapp , sott gehtS!
Trapp , trapp ! Hohl verklingen die Schritte , hinter der nächsten
Erdwelle find die Männer verschwunden.

Allein . — Da standen sie nun um den einsamen Busch, eine
verlassene Herde . Der herbe Morgenwind wehte scharf übers
kahle Plateau ; er blähte die Röcke der FrauLn , daß sie flatterten
wie Flaggen , in der Not gehißt.

„Eweil sein se weg," sagte eine und starrte trübselig hinter
Len Entschwundenen drein.

IV.

Peter Missest saß vor seiner Tür auf dem Bänkchen. Die
Beine hatte er -weit von -sich gestreckt, die Hände hielt er in den
Hosentaschen ; behaglich schabte er den Rücken an der sonndurch¬
wärmten Hauswand.

Still war die Luft , sehr heiß ; Mischen den Bergwänden
hatte sie sich gefangen nnd kochte und brütete da, wie in einem
Kessel. Kein Win -dchen rührte sich, die Bäume regten kein Laub,
lautlos schlängelte die Salm ihr sehr schmal gewordenes Silber¬
band gen Himmerod hin.

Hier herauf zur letzten Hütte , abseits von allen übrigen,
drang kein Ruf , kein einziger Hall . Im Sonnenbrand lag wei¬
ter unten das Dorf , ohne Leben, wie versunken in einen
-Märchenschlaf; seine kleinen, weißen Häuser , blendend im flimm¬
rigen Licht, duckten sich scheu im engen TAchen.

Peter dehnse und rekelte sich; dann saß er ganz still, die
schweren Lider sielen ihm noch tiefer über die Augen , die Mütze
rutschte ihm bis auf die Brauen , er gähnte , daß man seinen aller-
hintersten Zahn sah. Willenlos wackelte fein Kopf nach -der lin¬

ken, nach -der rechten Schulter , dann sank er -ihm auf die Brust.
Pittchen schlief. -

Frau Zeih war heute nicht zu Hause ; -sin Reisender in
Knöpfen , Litzen und Kleiderstoffen hatte das Dorf passiert , auf
dessen Wagen -war sie in aller Frühe mit dem Kinde zu ihren
Verwandten nach Manderscheid -gefahren . Sie hatte die ' Ge¬
legenheit benutzt.

Peter hatte sie vors Wirtshaus gebracht und abfahrsn sehen,
hatte dann beim alten Krumscheid einen gekippt und war -dann
langsam nach Hause geschlendert, um die Ziege und die Hühner
zu füttern . 'Eben wollte er sich von dieser Anstrengung erholen,
da kam der Hubert , der Enkel vom alten Stesses , gerannt ; der
Pflug war nicht in Ordnung , die Stoppel sollte gepflügt werden,
es pressierte!

„Gieh nor als voran , ech kommen e su bal als ech kann,"
sagte -Pittchen wichtig und schob den kleinen Boten zur Tür hin¬
aus . Dann lachte er in sich hinein — -das sollte ihm fehlen , bei
der Hitz sich auch noch mit Arbeit echauffieren ! Morgen war auch
noch ein Tag , vielleicht wars da kühl genug.

„Uf, dat -es en Strawatz !" Er riß das Hemd aus der Brust
voneinander und warf sich querüber , mit den Stieseln , auf das

I noch ungemachte Bett . Mit schläfrigen Augen starrte er zur
i niedrigen Decke aus, die der Rauch schivarz gebeizt hatte , an der
! die -Spinnweben in langen Festvns hingen , -und dachte an seine
f Frau . Donnerwetter , sah die staats aus , gls sie bei dem Reisen-
s den auf dem Wagen saß ! Wie 'ne Dam ' ! Ihr bestes Kleid

hatte sie an , auf Kleider hielt sie was ; wie -lauge lag sie ihm
schon in den Ohren , um ein neues ! Und einen Hut hatte sie
auf , den hatte sie sich zurecht gestutzt mit -allen möglichen Band¬
schnippelchen; halbe Tage konnte sie -sitzen und an so was hermn-
putzen. Aber wie stand ihr der -auch! Unter dem Strohrand mit
den blauen und roten Schlupfen lag das dichte Haar schön wellig
an -den Schläfen ; bis aus die Augenbrauen , die wie ein dunkler
Strich über die lustigen , Hellen Augen zogen, hing es in glänzen¬
den Kräuseln . Dem Reisenden war auch das Wasser im Munde
zusammengslaufen , das hatte der Peter wohl -bemerkt.

Kotzdonner, war er nicht ein großer Esel , daß er die Zeih
mit dem fremden Mannskerl allein fahren ließ ? !

Er zog die -Stirn kraus ; in einer ärgerlichen Unruhe sbran»
er auf — da — es klopfte schon wieder!

. ^ --- (Fortsetzung folgt.)



crL? >

lekavirLs cmsah. Witz De Bumie und Tsrwaane mit fliegenÄM
FcchuM ms französische Lager über ; gegen diese Weit von Fein¬
den konnte die kleine Phalanx flämischer Aktivisten , geführt
von Daens und Hmderick , nichts ausrichten.

Und diese antideutsche Orientierung übertrugen die bel¬
gischen Leiter des Internationalen Bureaus auf die ganze Inter¬
nationale : bereits in den Jahren , die dem Weltkrieg voran-
gingen und in denen sich die internationalen Gegensätze mehr
und mehr verschärften , ihat die Internationale der Sachs der Der-
bündeten des Deutschen Reiches schwersten Schaden zugesügt:
Im August 1910 wurde zu Kopenhagen der tschechische
Streit,  sine innerpolitische Angelegenheit des österreichischen
Sozialismus , international  ausgetragen , und dadurch
mutzte bei den zahlreichen Feinden der Donaumonarchie der
Gedanke an die nahende Auflösung des Staates sich befestigen;
durfte man dennoch wirklich von einer Einheit des Staats¬
wesens sprechen, wenn sogar das Proletariat sich im wilden
Nationalitätenhader zerfleischte? Ende 1912 wurde vom Basier
Kongretz die Zertrümmerung der europäischen
Türkei  gut geheißen , und da das Freundschastsberhaltnis
zwischen, DeuMand und der Türkei bekannt war . so bedeutete
diese internationale Entschließung eine Schädigung der deutschen
Weltgeltung.

Und jetzt Lenken die Vandervelde u. Co . gar daran , die
deutsche Sozialdemokratie von smem Kongreß feierlich aus der
Internationale auschlietzen zu lassen ! Und warum sollen auf
solchem Kongreß nicht auch einige -halbanarchistische Schreier
von Lausane oder von Oporto , denen Deutschland umso ver¬
haßter ist , je hoher seine Organisationsformen die ihren über-
ragen , MießlPH im Bunde mit den Ententesozialisten die
Mehrheit bilden , die das Verdammungsürteik aussvricht?

Nun — die deutsch Partei würde solch ein Verdammungs-
urteil mit Würde zu tragen  wissen . . .

Ssziales rrird Ns,ttsn »r<-Ls«ch«rfL.
Anbauzwang in der Schweiz. Die Verbrauchswirischaft

rm Kriege , das Organ für Koniumenteninteressm , schreibt:
„Die Schweizer Jnlandgetreidestelle hatte , wie dem Kriegs¬
ausschuß Kr KonfumsntenintMsfen berichtet wird , mit
der Erfassung von 2260 Wagen Getreide letzter Ernte
gerechnet. Tatsächlich erfaßt wurden jedoch 3700 Wagen.
Das war möglich , weil trotz erheblicher Widerstände
genaue Erhebungen bei den Produzenten erzwungen und
dadurch die stärkere Ablieferung in die Wege geleitet wurde.
Für 1918 gelang es , die Getreideanbaufläche erheblich zu stei¬
gern , ohne daß die bestehenden Gettei -dehöchstpreffe heraufgesetzt
wurden , nur die Prämie für freiwillige Möhrabgabe wurde
etwas erhöht . Für das Erntsjahr 1919 wurden Besitzer und
Pachter verpflichtet , eine gleich große Fläche anzubauen wie für
die jetzige Ernte , überdies behält sich der Bundesrat vor , zu
einem spätem Zeipunkte eine weitere Ausdehnung des Acker-
baues zu dekretieren . In der Schweiz hat man mit solchen
Maßnahmen Erfolg , bei uns würden sie angeblich die Arbeits-
luft schmälern und -die Produktio n hemmen ."

Airs St «rdL rrnd Lsrsrd.
Znm Verkauf von Frirchteu auf dem Halm.
In auffälliger Weise mehren sich die Anzeigen in den

Zeitungen , in denen Landwirte Getreide auf dem Salme meist¬
bietend zum Verkauf stellen . Auch liest man Nachrichten , nach
denen Verkäufe zu außergewöhnlich hohen Preisen stattgefunden
haben . So wird z. B . aus Strücklingen gemeldet : Am letzten.
Sonnabend fand hier ein Verkauf von Roggen und Safer statt.
Es wurden erzielt Kr ein Scheffetsaat Roggen . 109 Mk . und für
ein Scheffslsaat Hafer 260 Mk . Bei einem Fruchtverkauf in
Jaderaußendeich sind indessen noch höhere Preise erreicht wor¬
den, nämlich Kr ein Scheffslsaat Hafer sage und schreibe 300
Mark . Zum Vergleiche müssen die Friedenspreise herangezogen
werden . Diese betrugen Kr ein Scheffelsaat Roggen etwa 25
Mark und für ein Scheffelsaat Hafer bis zu 60 Mk.

Nun enthält aber die Reichsgstreideordmmg Kr 1918 dis
neue Bestimmung , daß vor der Trennung vom Boden Kauf¬
verträge über Früchts oder andere auf Veräußerung oder Er-
werb von Früchten gerichtete Verträge nicht abgeschlossen wer¬
den dürfen , wenn nicht der Kommunalverband schriftlich seine
Zustimmung erteilt hat . Verträge , die vor Inkrafttreten der
neuen Reichsgetreideordnung , also vor dem 31. Mai d. I ., ab¬
geschlossen worden sind, sind nichtig . Hierzu hat der preußische
Staatskommisfar Kr Volksernährung in Gemeinschaft mit Len
zuständigen Ministern den Verwaltungsbehörden und Kom-
munaiverbändM in der AusKhrmrgsanweistmg mitgeteut , Laß
durch diese neue Bestimmung alten Versuchen,
Früchte der Beschlagnahme zu entziehen oder
eine unberechtigte Selbstversorgung zu be¬
gründen , entgegengetreten werden soll.  Der
Kommunalvewand hat daher seine Zustimnrung nur dann zu er¬
teilen . wenn der Verdacht einer Umgehung der Vorschriften der
Reichsgetreideordnung ausgeschlossen erscheint und nachweislich
ein Wirtschaftliche Bedürfnis Kr den Vertragsabschluß voriiegt.

Die Gefahr , daß solche hohe Preise , wie sie oben angeführt
sind, nur gezahlt werden in der Absicht, die Früchte der Be¬
schlagnahme zu entziehen , liegt vor.

Wir stellen daher die Frage an die MständigtzN Behörden,
ob bei den Verkäufen von Getreide auf dem Halms die vor¬
stehenden Bestimmungen beachtet sind, insbesondere , ob den
Verkäufern die Genehmigung erteilt ist und auf welche wirt¬
schaftliche Bedürfnisse sich diese Genehmigung stützt. Wir ver¬
muten , daß iMartige Verkäufe geschehen, um damit einen weit
über die vorgescheiebenen Preise hinausgehenden Gewinn zu er¬
zielen . Denn bei dem dringenden und schleunigen Bedarf des
Reiches an Getreide Kr dis VoWernährung ist es nicht nur
unnötig , Getreide anders -als an das Reich zu veräußern , son¬
dern sogar gemeinichädlich , da das auf solche Weste verkaufte
Getreide Gefahr läuft , der allgemeinen Volksemährung ent¬
zogen zu werden . Denn was hätte es sonst Kr einen Sinn , daß
bei solchen Getreideversteigerungen die Käufer sich in Preisen
überbretsn , die die gesetzlichen Preise um das Mehrfache über¬
steigen. Bei ordnungsgemäßer Abgabe an das Reich würden
die Käufer ja schwere Verluste erleiden : das Getreide soll also
offenbar dem persönlichen Verürcmch im Haushalt oder als
Futter dienen . Es scheint uns dringend gchotsn , "hier nach dem
Rechten M schm.

Mchverwsrtmrgsv «rH -md Kr das Herzsglum
Oldenburg . z

Der Viehvsrwertungsverband für das Herzogtum l
Oldenburg hat eine Aenderung fein « - -Satzungen -vorgs - S
pommKN, die dis mmÄtLrielle Genehmigung mfah -ren hat . -

Wir entnehmen Len Satzungen folgende wissenswerten Be-
strmmungen:

Der Verband untersteht der Aufsicht des Ministeriums des
Innern . ;

Der Verband verfolgt nur gemeinnützige Zwecke.
Aufgabe des Verbandes ist die Ueberwachung -und Regelung

der Beschaffung und des Absatzes von Schlacht-, Zucht- und Nutz¬
vieh im Verbandsbezirk.

Zur Beschaffung gehören auch Maßnahmen zur Hebung und
Wiederherstellung der Viehzucht und Viehhaltung.

Fm einzelnen kann der Verband:
i a) Bestimmungen über den An- und Verkauf von Schlacht-
> Vieh, Zucht- und Nutzvieh treffen, -insbesondere bestimmen,
l daß lebendes Vieh nur an den Verband oder zu dessen Ver-
! fügung zu verkaufen oder zu liefern ist;
^ b) die -Preise , wie die beim Ankauf und Verkauf zulässigen
, Aufschläge zu -diesen Preisen festsetzen;
! o) den Ankauf und Verkauf -von -lebendem Vi-eh Kr eigene
l Rechnung oder kommissionsweise übernehmen;
k ä) die Höhe dev von ihm in -Anspruch zu nehmenden Ver-
E gütungsn und Aufschläge beim An- und Verkauf -von
i Vieh bestimmen;
! s ) von jedem den Bestimmungen der Satzungen nnisrliegen-
» den Ankäufe von Zucht- und Nutzvieh im Berbandsbezirk
l eins Abgabe bis zu von Hundert des Rcchnungs-
j betrages, beim Kommisstonshandel -mit Vieh bis zu von
k Hundert des dem Verkäufer zustehenden Rechnungs-
! betrages von den Mitgliedern des Verbandes -erheben;

k) in bestehende Nieh-Lieferungsverbände eintreten;
g) Versicherungen Kr solche Schäden übernehmen, die durch

die Haftung Kr Hauptmängel durch Eintreten anderer
Mängel oder durch Transporte und dergl. entstehen.

Die Anordnungen zu a, b, ä, s und § unterliegen der Ge¬
nehmigung des Ministeriums des"Innern . Das Ministerium
des Innern kann den Erlaß solcher 'Anordnungen verfügen und
selbst diese Anordnungen treffen.

Mitglieder des Verbades sind alle Viehhändler, landwirt¬
schaftliche Genossenschaften und Vereinigungen , die am 1. Juli
1818 Mitglieder des Verbandes und im Besitze der Ausweiskarte
sind.

Organe des Verbandes -sind der Vorstand und der Beirat.
Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden und mindestens

sechs Mitgliedern, sowie einem Staatsbevollmächtrgten.
Für den Vorsitzenden werden -ein oder mehrere Stellvertreter

ernannt. Für die Mitglieder werden gleichfalls Stellvertreter
I bestellt.
z Der Beirat besteht aus zwölf Mitgliedern . Von diesen wer-
l den vier durch die Landwirtschaftskammer, drei durch die Handels-
r kammer, zwei durch dis Handwerkskammer und je ein durch die

Stadtmagistrate der Städte Oldenburg, Delmenhorst und Rüst-
rin-gen ernannt. Der Beirat hat die Aufgabe, den Vorstand zu
beraten. Der Beirat wird -vom Vorstand nach Bedarf berufen.
Auf Antrag des Staatsbevollmächtrgten muH er berufen werden.
Dem Beirat ist der Jahresbericht und der Geschäftsabschluß —
Jahresreckmunq — -vorzuiegen.

Der Vorstand ist befugt, zur Hebung und Wiederherstellung
der Vi-ehzmch und Viehhaltung und zur /Unterstützung von Maß¬
nahmen, -wstche der Flsischversorgung dienen, Aufwendungen zu
machen -und Darlehen zu gewähren.

Er bedarf hierzu der Genehmigung des Minister -.ums des
Innern . ^

Jever . Entzogen  worden ist der Händlerin Margarethe
Köhler aus Minsen die Befugnis zum Eierhandel.

Varel . Stadt -ratsfitzung.  In der Sitzung des
Stadtratss , die am Montag stattfand , wurde in zweiter Lesung
der Ankauf der v. Tun -gelnschen Besitzung beschlossen. Die in
Frage kommenden 80 Hektar Land kosten darnach 440 000 Mk.
Beschlossen wurde auch, den Magistrat zu ermächtigen -, mit
Interessenten Verhandlungen anzuknüpfsn , um einen Ter ! des
Geländes wieder abzustohen . Bei der Feststellung der Rechnung
der Städtkafse wurde dem Magistrat nahe gelegt , in der Lebens¬
mittelversorgung die kaufmännische Buchführung einzuKhren.
Vom Magistrat wurde die Erfüllung des Verlangens zugssagr.
-Sodann lvurde der Arftrag des Magistrats betreffend Erhöhung
des Gaspreises und des Preises Kr Elektrizität angenommen.
Darnach kostet ein Kubikmeter Gas 26 Pf ., der Preis des elek¬
trischen Stromes Kr Licht wird um 5 Pf . Pro Kilowattstunde
erhöht und der Preis Kr Kvaftstrom auf 25 Pf . pro Kilowatt¬
stunde . - , ,

Brake . Aufgehobene Auktion.  Bei dem Land¬
wirt Fassing hier sollte eine Vergantung von Vieh und land¬
wirtschaftlichen Geräten abgehalten werden . Auf Anordnung
des Londss -Dieh -Verwertungs -Verbandes ist der Verqantungs-
termin zunächst ausgesetzt -worden . Welche Gründe zu der
Maßregel geführt haben , ist nicht bekamst , sie werden aber sicher
in dem Berufe der Korporation liegen , alle Kr die Fleisch-
Versorgung in Betracht kommenden Tiere sich nicht aus der
Zand und Kontrolle gleiten zu lassen, liegen.

Nordenham . Die Metallwerke Unterwsser,
A .-G ., sollen , wie verlautet , durch Zusammenlegen der Aktien
und Wiedererhöh -ung des Aktienkapitals eine Besserung der
Verhältnisse des Unternehmens erfahren . . Die technischen Be-
triebser -getmisse sollen sehr zu wünschen übrig -gelassen haben,
jetzt aber in der . Besserung begriffen sein.

— Städtische Leb erOmittekv er -sorgung.
Auf Nr . 66 der Lebensmittelkarte werden 260 Gramm
Nährmittel  Kr 35 Pf . abgegeben.

Delmenhorst . Städtische Lebensmittelversor¬
gung.  Auf Abschnitt Nr . 40 der rottzn BuÜerLttte und auf
Abschnitt Q der grauen Butterkarte kann 14 Pfund Hart¬
käse  abgegeben bezw. entnommen werden . Auf Abschnitt
Nr . 232 der jetzt zur Verteilung kommenden Warenkarte kann
unter Anwendung der Kundenliste 14 Pfund Weichkäse
(Quark ) abgegchen bezw. entnommen werden.

Esens . Eine ruch  l o se Tat  haben Diebe in -einer der
letzten Nächte ausgefüHrt . Sie haben dem Arbeiter Weers aus
Äunum , der im Felds ist , seine beiden MilMchafe wsggeführt
urtt im benachbarten Neuseriem auf einer Weide geschlachtet.
In der Ausnützung des durch ein Verbrochen erworbenen Gutes
waren die Diebe auch noch recht -wählerisch , sie haben von den
beiden geschlachteten Tieren nur den Talg mitgenommen . Die
Familie des -Baterlandsvertsidigers -ist durch den Verlust der
beiden 'milchspendenden Tiere natürlich sehr geschädigt und be¬
sonders in -der Ernährung.

Weener . Der reuige Dieb.  Einem Landwirt zu
Stopelmoor wurde ein Schinken im Gewicht von 30 Pfund ge¬
stohlen . Nach etwa 10 Tagen hing der Schinken mvrgens ivie-
der an der Haustür mit einem Brief , worin der Dieb mitteilte,
daß sein Gewissen ihm ob der Tat keine Ruhe gelassen -habe.
Um wieder ruhig - schufen zu können , gebe er das gestohlene Gut.
zurück und bereue dis Tat.

Langeoog . Die Vogel -frei,stätte,  die auf der Insel
errichtet worden ist , entwickelt sich sehr gut . Die Zähl der vor
der Vernichtung geschützten Vöge : hat außerordentlich zugenom-
MM . Die DogeLoümie dürfte nach den Angaben des Bundes

Hi

Kr Vogelschutz, der dis Wartung übernommen hat , jetzt 306
Paar nistende Möven , 1000 Paar Seeschwälbm , 100 Paar See-
zwergschwalbsn , außerdem zahlreiche Regenbogen -Pfeifer , Kiebitze,
Brach -, und Kleinvögel aller Art beherbergen.

Airs wert.
Mit einer Schere erstochen. Ein Unfall , der wahrscheinlich

einen tödlichen Ausgang nehmen wird , hat in Verden einen zum
Beiuch lveilenden jungen Mann betroffen . Er beschnrtt einen
Weinstock. Dabei stürzte er von der Älter , und eine in seiner
Westentasche steckende Schere drang ihm zwischen Lunge und
Leber tief in die Brust . Der Schwerverletzte -wurde ins Kranken¬
haus gebracht , wo er hoffnungslos daniederlisgen soll.

Ein Lrebesdmma . Eine Kriegerffau m Kiel , die mit ihrem
Mann im Felds in Scheidung lag , hatte ein Liebesverhältnis s
mit einem angckstrch Fahnenflüchtigen . Sie wohnte in einem ,
Hause am Vinetaplatz . Am Montag morgen gegen 3 Uhr war
sie mit ihrem Liebhäber von einer Reise zurückgekshrt und be» -
gäben sich beide in ihr Zimmer . Am Morgen fand ihre
Schwester , die mit ihrem Mann bei ihr auf Besuch war , auf dem
Küchentisch einen Brief , in dem mitgeteüt Wurde , -daß das L
Liebespaar die Absicht °häbe, aus dem Lchen zu scheiden. Da s
das Klopfen an dem verschlossenen Zimmer der Krisgerfrau ^
vergMich war , drang der Mann der Schwester durchs Fenster ;
ein . Er fand das Paar im Betts liegend mit schweren Schuß - ^
Verletzungen -vor . Die Frau war tot , der Wann röchelte noch
leise, verschied aber kurz darauf . D

Schwerer StrcchcnLahrmnfall w Berlin . In - Berlin er - »
eignete sich Dienstag nachmittag gegen 1?o Uhr ein schwerer k
Straßenbcchmmf -all . Infolge falscher Weichenstellung fuhr ein D
Migen der Straßestbähn so heftig aus eisten Wagen einer «
anderen Linie auf , daß die Vorderperrons beider Wagen stark r
beschädigt wurden . Bei dem Unfall wurden ein Fahrgast ge- k
tötet und sechs verletzt . Der geKtete Fahrgast , ein Ober - k
ingenieur Starmr , war vom Wagen gesprungen und so unglück¬
lich gestürzt , daß er auf der Stelle tot war.

Unaufgeklärter Tod einer Frau . Ein unaufgeklärter
Todesfall beschäftigt -gegenwärtig d!ie Berliner Kriminalpolizei.
In dem Haufe Eckertstraße 7 wohnte ffn Seitenflügel drei
Treppen dis 46 Jahre alte Frau Minna Much , gchorene Rowa,
deren Mann gegenwärtig im Felde steht . Die Frau lebte mit
ihrem 16 Jahre alten Sohn Erich , einem ÄÄeüsburfchsn , sehr
zurückgezogen , da sie lungenleidend war und oft tagelang das
Bett hüten mußte . Der Sohn soll ihr viel Verdruß beeilet
haben , denn die Sdachbarn waren oft Zeugen heftiger Szenen
zwischen Mutter und Sohn , und auch Briefe des Vaters aus
dem Felde beweisen , daß die Mutter 'häufig über das Verhalten ^
ihres Sohnes Klage geführt hat . Am letzten Sonnabend trat
bei der Frau ein schwerer Rückfall ihrer Krankheit ein-. Da sie
die N -aWarÄeute seitdem nicht mehr sahen , erkundigten sie sich
am Montag bei Erich Much nach -dem Befinden feiner Mutter,
und dieser erzählte , die Mutter sei noch krank und schlafe. Am
Dienstag mittag teilte er mit , daß feine Mutter gestorben sei.
Er begab sich zu einem in der Nähe wohnenden Arzt , der die
Mutter seit längerer Zeit behandelt hatte , und verlangte den
Totenschein . Der Arzt stellte auch den Schein aus . schöpfte aber
nachträglich Verdacht und begab sich nach der Wohmmg , um die
Leiche zu besichtigen . Er fand diese in stark verwestem Zustands
vor und verschiedene Merkmale riefen den Verdacht -wach, daß
die Frau eines unnatürlichen Todes , wahrscheinlich durch Er¬
würgen , gestorben sei. Es wurde die Mordkommission von
-dem Vorfall in Kenntnis gesetzt. Der Gerichtsarzt stellte fest,
daß der Tod bereits am Sonntag emgetteten sttn muß . Auch
-wurden am Haffs Strangulier ungsmerkinale wahrgenommen.
Ta der Sohn ober noch am Montag bchrrupkch hatte , seine
Mutter sei -noch am Leben , und da ferner bei ihm ein Geld¬
bettag gefunden wurde , besten Höhe feinen Wochsnlohn über¬
steigt und er den Bch'itz des Geldes nicht amklärest konnte , wurde
er einstweilen in Gewahrsam genommen , Äs die Todesursache
durch die LNduktton aufgeklärt ist.

Ern Opfer des Starkstroms . Der 43 Iahte alte BÄrrchs - >
lsiter Äs BurgHaiger Kraftwerkes , JcH . Arnold in Bayern , >-
kam während des Betriebes der Starksttomlettung zu nahe und
Wurde sofort gesittet.

Mit dem Flugzeug abgeftürzt . Der Megerschülsr Nepal
aus Füssen ist mit feinem Flugzeug bei BcürKerg tödlich ab-
gestürzt.

VSctzeirf̂ h«»« .
Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert van Dr . I . Mach

(Geschäftsstelle: Berlin W 36, Potsdamer Stt . 121N) haben
soeben das 17. Heft ihveZ 24. Jahrganges erscheinen- lasten. Aus f
seinem Inhalt heben wir hervor: Vom Bolschewismus zum ,
-Reformismus, -von Dr . Ludwig Quester, M. Ä. R. — Dis Län-d-
arbeiterfvage -nach dem Kriege, von Hermann Kvwmckd. — Die
Kriegszi-ele und der Reichstag, von Max Schippest — Kautsch
gegen Renner, von Dr . Conrad Schmidt. — Eins alte Schuld,
-von Dr . Ferdinand Nagel. — Dis russische Kunst -und die euro¬
päische Kunstgeschichte, von Dr . Wolf Bchne. — Ausgrabungen,.
von Dr . 'Alfred Keller. — An der Bahre Hermann Essigs, von
Arm, Nadel. — Problems -der SchauspieAurfft, von Nora Zepter.
— Der Büßende, von Dr . Raphael Seligmann . — Vesikehrsrund-.
-schau, von Felix Linke. — Helma Stembach, von Karl Hilden-
brarrd, M. d. R., und and. mehr.

Der Preis des Heftes beträgt SV Pf -, der eines BiMÄjahrs-
abonnements 6,4V Mk. Zu beziehen durch jede BuchhandkuuK. in
den Kiosken und Bahnhöfen, bei allen Kolporteuren, durch jede
Postanstalt, sowie direkt durch den Verlag der Sozialistischem Mo¬
natshefte , Berlin W 36. Man verlange vom Verlag ein Heft
zur Ansicht.

Kosmos Handweiser für Ratirrfteunde. Jahrgang ISIS,
H. 6/7. Hsrausgsgeben und verlegt vom Kosmos, Gesellschaft der
Naturfreunde . Geschäftsstelle Frauckhfche Weackagshandlung, '
Stuttgart . Preis halbjährlich (jährlich 12 Hefte und 4 Buch-
beilagen ) 3,60 Mk.

Beide Hefte -enthalten wieder eine große Anzahl lehrreicher
Abhandlungen. Dr . Hans Weinert schreibt im 6. Heft in zwei
Fortsetzungen über -das Thema : Böse Tiere, Hoffmeister über:
Der Aufbau der Erdrinde und die Verteilung von Land und Meer
auf der Erde, Prof . Dr . Junge über: Fasern in der Kartoffel - -
wolle , Rudolf Semmel über: Der Enttopisersatz, und Dr . -Hans
Rachtstzeim behandelt in einer interessanten -Arbeit : Der breite
Bandwurm des Menschen und sein Entwicklmigskvsis. Die Ver¬
edelung des Holzes bespricht Dr .- Kühl, die Kadavervsrwertung
Dr . Hoerrig, Eine künstliche WachtekbrütungHermann Madestock.
Fm 7. Heft finden wir einen Artikel Dr . Retnsrs : Auf den
-Spuren des Genies , ferner : Die Lupine, eine Pflanze der -Zu¬
kunft, von Dr . Schünf-eldsr, Der Taifun , von C. Hoffmeister,
Das , Schicksal des Alkohols im menschlichen Körper, von Dr . W.
Schweisheimer, Des ForschungSreifsnden Alltag, von E. Hamanke,
-Der NahegamMlanzenschutzb̂ irk bei Schloß BöckÄheim an der
Nahe und seine Bedeutung Kr die Geschichteder westdeutschen
Flava , von Dr . Karl -Butt , Ern-e fast vergessene Salzindustrie an
der deutschenNavdssMste , tum K. Khilippseri.
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